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August 23, 1944 





Als Diener Gottes. 
2. Kor. 6, 4 — 12. 


Als Diener Gottes find wir 
Zu jeder Zeit bereit, 

Der Welt es zu beweijen 

Sn Freude und in Leid: 
Geduldig jein in Trübjal, 
Sn Nöten, Angit und Bein, 
Sn Schlägen und Gefängnis 
Still und gelaſſen fein. 


Sn Aufruhr'n gottergeben, 
Nicht währen der Gewalt, 
Das Uebel ftill ertragend 

In jeglider Geitalt. 

In Arbeit und in Wachen 
Ganz unermüdlich jein, 

Das Falten und das Beten 
Sit bei uns nicht nur Schein, 


Sn Keuſchheit und Erfenntnis 
Ein Vorbild jedermann, 

In Zangmut ftet3 beharrend 
MWasimmer wird getan, 

Durh Freundlichkeit beweiſen 
Wir, es üt ja für den Seren, 

Durch heil'gen Geiſtes Triebe 
Tun wir dasſelbe gern. 


In ungefärbter Liebe 

Die durch und durch iſt echt, 
Im Wort der vollen Wahrheit 
Sn Gottes Kraft und Recht: 
Durch Waffen die zur Rechten 





Und Linken, allezeit 
Die ſchützend ung bewahren 
In der Gerechtigkeit, 

gehn 


durch Ehr’ 
Schande 


Durch Böſ' umd Gut’ Gericht' 
Als wären wir Verführer, 

In Wahrheit ſind wir's nicht. 
Als Unbekannte ſind wir 
Dem Herren wohl bekannt; 
Sind Sterbende, als ſolche 
Wodurch mans Leben fand. 


Wir und 


Die, wenn auch ſehr gezüchtet 
Doch niemandd töten kann, 
Als die oft trauern müſſen 
Doch fröhlich es getan, 

Als Arme die reich machen 
Das durch ſie kommen muß 
Die ſcheinbar gar nichts haben 
Und haben Ueberfluß. 


„D, was ind das fürs Vorrechtl 


Wie weit das Herz da iſt! 
Wer kann das alles faſſen? 
Kein Menſch als nur der Chriſt 
Der von der Welt geſchieden, 
Ob gleich noch in der Welt, 
Der immer ſtets das Beſte 
Tut, wie's dem Herrn gefüllt. 
5. DO. Ortmann 





Der Herr ijt treu. 





Welcher ſchwach fein wird un⸗— 
ter ihnen zu der Zeit, wird 
ſein wie David. Sach. 12, 8. 


Der Herr iſt tren: der wird 
end ſtärken und bewahren 
vor dem Argen, 2 Theil. 3, 3. 


Das Kapitel der Loſung rich— 
tet unjeren Blick auf die Endzeit. 
Sehova nimmt fich jeines Volkes 
an und beſchirmt Serufalem. 
Dann gibt’3 neues Leben und 
neue Kraft. An jenem QTage wer- 
den die Wanfenden und Strau- 
chelnden Helden jein wie David. 
Aber dem Anbruch diefer Heils— 
zeit geht eine ernite, ſchwere 
Gerihtszeit voran. Das haben 
ſchon die altteftamentlichen Pro⸗ 
pheten gejehen, Deutlicher wird 
es im Neuen Teitamient. „Sn 
diefen Tagen werden jolche Trüb- 
fale fein, wie jie nie geweſen 
find bisher vom Anfang der 
Kreatur, die Gott: geichaffen hat, 
und wie auch nicht werden wird,” 
fagt der Serr (Marfus 13, 19). 
Auch der Apoftel Paulus läßt 
unsin 2 Theſſ. ,1— 3,5 ei- 
nen tiefen Blick tum in das, was 
der Wiederfunft Chrifti poran- 
geht. Wenn der Menſch der 
Sünde offenbar wird, wenn der 
Widerfaher, der ſich überhebt 
über alles, was Gott und Gottes- 
dienft heift, ſich auf feinen Thron 
fett, dann beginnt für die Gläu- 
bigen die große Trübfal. Dieſer 
Widerhrilt, deſſen Zukunft ge- 
fchieht nad) der Wirkung des Sa- 





tan mit allerlei Tügenhaftigen 
Kräften und Zeihen und Wun’ 
dern, hat aber feine Vorläufer. 
Und gerade in unfern Tagen em- 
pfinden wir die Lift, Macht und 
Gewald diefer Vorläufer bejon- 
ders deutlih, Bis in die Reihen 
der Auserwählten hinein ſpürt 
man diefen Einfluß. Und man 
muß fi in jeinem perjönlichen 
Chrijtenleben mit, Händen und 
Füßen wehren gegen diejen wi— 
derchriftlihen SZeitgeift. Aber: 
mit unfrer Macht iſt nicht3 getan: 
da8 merft man um jo deutlicher, 
je ernfter man den Kampf auf- 
nimmt. Um jo danfbarer ergrei- 
fen wir die Hand des treuen 
Herrn, der uns vor dem Satan 
bewahren und zum herrlichen 
Siege führen wird. 

Herr, Du bift treu; Du tritit 
für un ein in der Stunde der 
Gefahr und wirſt uns durchhel- 
fen zu deinem himmlichen Reiche! 


United Church Miſſion 


Island Lake, Man., 
Augnſt 9, 1944. 


Zu wiederholten Malen Hat 
diefes Wochenblatt ſich um eine 
Krankenſchweſter für die Sndi- 
aner Rejerve zu Iſsland Lake be- 
müht. No it daS Refultat  ne- 
gativ. Niemand iſt dem Ruf für 
diefe Miſſionsarbeit gefolgt. 

Sch möchte num etwas von den 
Berhältniffen hier beridten in 
der Hoffnung, daß die redite 


Schweiter den Ruf 
und folgjam it, 

Wir haben hier eine große Re— 
ferve. Die Zahl ſchwangt (meil 
da viele im Winter in den Gold— 
minen bei Favorable Lake ar 
beiten) zwijchen 600 — 700. Die- 
fe Sndianer find in eine Reſerve 
eingepferht die nur für 150 
Menjchen beitimmt war. Dieje 
iſt der Eleinere Teil der ganzen 
Reſerve zu Island Lake; der 
größere Teil iſt 9 Meilen ent— 
fernt und ift von NRatholifen be- 
jiedelt. Vor Sahren als die Prie- 
fter herfamen und Anhänger er- 
mwarben, verließen die Proteſtan— 
ten jenen Pla und zogen hier⸗ 
her, die andere Seite des 
Sees. Obzwar nun die Regie: 
rung jhon jeit Sahren von der 
Vergrößerung diejes Teils der 
Reſerve jpricht, iſt bis jegt nicht 
getan worden. 

Man fann ich den Gejund- 
heitszujtand dann gut vorjtellen. 
Ba Leuten, die bon Hygiene 
feine. blafje. Vorſtellung haben, 
und die in fol eingeengten 
Berhältnifien Ieben müſſen, kön— 
nen Epidemien nicht ausbleiben. 
Wir haben im Ietten Jahre drei 
Epidemien gehabt: im vergan— 
gen Sommer waren e3 die Ma- 
fern, im Frühling die Flu, und 
jegt im Sommer eine Art Hal®- 
franfheit und PDiarrhöe unter 
Rindern. Dann fommen die ver— 
ſchiedenſten Hautkrankheiten. und 
wenigſtens zwei Arten von Tu— 
berfuloje, Lungen und Drüfen, 
und eine ganze lange Reihe von 
Srauenkfrankheiten, die nur em 
Arzt oder Schweiter diagnoitizie- 
ren kann. Man fann nie miljen 
wieviel Krankheiten der Indi— 
aner in ſich trägt. Eine leichte 
Erkältung oder fonjt etwas AI- 
täglihes bringt die verjchteden- 
ften : tödlihen Komplikationen 
mit fi, jo daß wir oft erjtaunt 
find über das jchnelle Mbiterben 
einiger die wir als kerngeſund 
gefannt hatten. 

Tagtäglich kommen ſolche 
dann zum Miſſionshaus und 
wollen Hilfe haben; immer wie— 
der werde ich oder meine Frau 
ausgerufen um Kranken zu hel- 
fen. Wie oft pafjiert es, daß man 
ratlos beim Kranken jteht und 
nit zu helfen weiß. Es iſt gut 
daß wir für unſeren himmlischen 
Vater arbeiten, der immer Rat 
weiß, jonjt hielten wir es nicht 
lange au®. 

Sch möchte hier einen fleinen 

Ueberblifd geben von der Not- 
mwendigfeit ärztlicher Hilfe, Seit 
wir hier find haben wir 29 Ge— 
burte, 3 Todgeburte und 27 To- 
desfälle gehabt. 
4 Bäbies jtarben ehe jie ein paar 
Monate zählten; 2 Kinder waren 
nur ein Jahr alt; 6 Kinder zivi- 
ſchen 3 — 10 Sahren; 7 waren 
zwiſchen 13 — 18; 8 ermwachjene 
Perſonen (davon 2 alte Witwen; 
4 in den zwanziger Sahren; und 
2 jung Frauen unter 20) 

Dies meint, dab 25 von 27 
unter 30 Sabre, 21 von 27 um- 


pernimmt 


Wortes Gottes 


20 Jahre, und 12 von27 unter 
10 Sabre waren. 

Wenn diefe Todesfälle nad) 
Krankheiten amalyjiert werden, 
jo jtehen jie jo: 

9 — Altersſchwäche; 6 Babies 


und 3 Todgeburten — MNachläß⸗ 
igfeit und Unmifjenheit von, Sei- 
ten der Eltern) ;1— Sungen- 
entzimdung; 1 — Flu; 2 
Krämpfe; 1 — Geſchlechtkrank— 
heit; 14 — Tuberfulofe. 

D. h. über die Hälfte jterben 
an der Schwindfucht. Die Regie 
rung hat. nod) wenig in diejer 
Sinfiht getan und es ijt den 
Millionen überlaßen zu helfen 
fo weit eg möglich ilt. 

Ganz fürzlih jagte mir ein 
alter „Leader“ diefer Kirche: 
Jeſus jchiette jeine Jünger aus 
und ſprach — „Geht aber und 
predigt und ſprecht: das Himmel- 
reih iſt nahe herbeigefommen. 
Macht d. Kranken gefund, reinigt 
die Ausſätzigen, wet die Toten 
auf“ (Matth. 10: 7 3). 
Warum wird es heute ſo wenig 
getan? 

Sa, warum wird es heute nicht 
mehr getan? Sinkt nicht umfer 
Saupt in Scham und ſchlägt man 
fi nicht fragend an die Bruſt? 
Der Befehl gilt niht nur den 
Millionaren, jondern der gan- 
zen Chriftenheit. Wir predigen 
und das Intereſſe für das lautere 
Evangelium iſt geweckt; vielen 
Kranken haben wir mit Gottes 
Silfe geholfen. Doh mie viel 
mehr fönnten wir tun wenn wir 
mindeitens 1. Krankenſchw. (R. 
R.) hätten; eine die vom 9. Geiſte 
infpiriert und dom Miffionsfinn 
ergriffen ihre Kraft dem Herrn 
weiht; eine, die fich nicht fürchtet 
täglich auf dem Kanoe und im 
Winter mit Hundeſchlitten mei 
lenwiet Kranke zu bejuchen; eine, 
die mit viel Geduld und Liebe die 
Sndianer zur Reinlihfeit und 
Vernunft in Mleidung und Eſſen 
anleiten fann; eine die hei Ge— 
legenheit den guten Samen des 
ausjtreut. Wer 
folgt dem Ruf unferes Heilandes 
und jegt feinen Befehl in Tat 
um? 


Sm Werke deg Herrn, 
W. und Hilde Neufeld 


Was ft Sie Wiederae- 
burt? 
Bon C. H. M. 





„Was aus dem Fleiſche geboren 
iſt, iſt Fleiſch, und was aus dem 
—*— geboren iſt, iſt Geiſt“. (Joh. 

— 

(Die Schriftſtellen ſind ange— 
führt nach der Heiligen Schrift, 
= fogenannten „Elberfelder Bi- 
bel.“ ) - 

Es gibt wohl faum einen Ge— 
genitand auf religiöjem Gebiet, 
der zu mehr Fragen und Verwir⸗ 
rung Anlaß gegeben hätte, als 
die Wiedergeburt oder die nene 
Geburt. Selbſt viele die diejer 
neuen Geburt teilhaftig gemor- 
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United Church Miſſion 


Geſchw. Sohn Kehler, Stein- 
bach gehen nach God's Lake in die 
Indianer Miſſion um Geſchw. W. 
Bärg abzulöſen, die wie bekannt 
nach Afrika in die Miſſion gehen. 

Elſa Hiebert von Arnaud fährt 
mit Geſchw. Kehler mit, um den 
Poſten als Lehrerin der Miſſions- 
ſchule zu übernehmen. 

Br. George Gröning, Lowe 
Farm geht als Lehrer der Indian 
Reſidential School nach Norway 
Houſe, begleitet von ſeiner jungen 
Frau. 

Dann gehen Mildred Enns, 
Elm Creek und Suſan Suder- 
man, Morden als Lehrerinnen 
nad) Fiſher River, um in der zwei⸗ 
klaſſigen Miſſionsſchule den Un- 
terricht zu erteilen. 

Und Catherin Neufeld, Mor- 
den übernimmt die Miſſionsſchule 
bei Croß Lafe. 

Allen unjeren Mifftonsarbeiter 
wünſchen wir des Herrn reichten 
Segen. 





den find, haben ımflare Begriffe 
über ihr Wefen, oder jind gar 
mit Zweifeln erfüllt, ob ſie fie je 
an jich. erfahren haben, Mande 
würden, wenn jie ihre Wünſche 
in Worte Heiden mwollten, jagen: 
„Ach, wenn ich doch gewiß wüßte 
dab ich aus dem Tode zum Leben 
übergegangen bin! Wenn mir 
nur jemand die völlige Heberzeu- 
gung verſchaffen könnte, daß ich 
wiedergeboren bin! Welh ein. 
glüdlicher Menſch würde ic dann 
fein!” So werden fie oft jahres 
lang von Furcht und Zweifeln 
gequält. Manchmal hoffen fie, 
daß jene große Veränderung mit 
ihnen vorgegangen jei; aber 
bald jteigt wieder etwas in ihnen 
auf, das fie veranlaßt, alle ihre 
Hoffnungen für Täuſchung zu 
halten. Indem fie nad) ihren Ge— 
fühlen und Erfahrungen urteilen 
und nicht nach) den einfachen Un- 
terweifungen des Wortes Gottes 


müſſen fie notwendigerweije im 
‚mer wieder in Ungewißheit ver— 


finfen. 

Sehr , viele Mißverſtändniſſe 
über diefen wichtigen Gegenjtand 
haben ficherlih darin ihren 
Grund, daß man die MWiederge- 
burt ımd deren Früchte, anjtatt 
Chriftum, predigt. Die Wirkung 
wird der Urſache vorangeitellt, 
und dag muß unbedingt Verivir- 
rung berborrufen. 

Wir mollen denn nacheinander 
folgende Fragen betrachten: 
Was iſt die Wiedergeburt? Wie 
geichieht fie? Was find ihre Fol- 
gen? 

F 


Was iſt die Wiedergeburt? — 


Viele betrachten die Wiederge— 
burt als eine Wirkung des 
Geiſtes Gottes hervorgebrachte 


Veränderung der alten Natur. 
Diefe Veränderung geht nad 
ihrer Meinung allmählid, von 
Stufe, zu Stufe, vor fih Bis 


(Fortfegung uaf Seite 5) 
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Miſſion. 


Kurzgefaßte Nachrichten aus der 
Miſſionsarbeit unter den Ruſſen. 


Sn den Tagen vom 7. bis zum. 


12. Suli hatten das Neuere 
Million! Komitee der General 
Konferenz der M. B. ©. und das 
fpezielle Komitee fuer Miſſions— 
arbeit unter dem rufjiihen Volke 
ihre Sitzungen. Es wurden die 
Berichte über die ſchon getane 
Arbeit angehört und neue Pläne 
für die Zukunft gefaßt. Folgen— 
des waren die Beſchlüße für die 
Zukunſt: 

Br. 3.“ Thieſſen, Vancouver, 
3. E. murde für einige Monate 
angejtellt, damit er die ruffifchen 
Gemeinden beſuche ımd . ihnen 
mit dem Worte diene. 

Eine Underfuchungstomijjion, 
beitehend aus den Brüdern J. 
Thiefien, Vancouver, Sohann 
Harder und Gerhard Derfien, 
beide aus Narrow, B. E, find ge- 
beten worden, nach Grand York 
B. C. zu fahren, wo eine Kolonie 
von Duchoboren gelegen ift, um: 
dort an Ort und Stelle die Mög 
lichkeiten: zur Eröffnung einer 
Millionsarbeit unter jenem 
Volke zu unterjuchen. 

Bruder Peter Schröder, Ed- 
monton, Mlta, der 14. Sahre 
lang Bibelfolporteur gewefen it, 
fol angeitellt werden für die Ar- 
beit unter den Ufrainern in und 
um Gdmonton. Es iſt das ein 
ſehr großes und auch fehr benö- 
tigtes Feld. Die Verhandlungen 
bezüglich Br. Schröder find noch 
nicht abgeichloffen. 

Br. D. B. Wien, der gegen? 
wärtig in Wrelee wohnt, it für 
etliche Monate angestellt worden 
unter den Rufen Eoangelija- 
tionsarbeit zu tun. Der’ Br. bat 
zufammen mit einem Br.Görzen 
in Arelee eine Bibelſchule begon- 
nen und bat ebenfalls ein gro- 
Bes Feld zur Arbeit. 


Br. Abr. Hübert von Lea— 
mington, Ontario, iſt angeftellt 
worden in diefem Herbſte und im 
fommenen Jahre einige Monate 
unter den Ruffen zu arbeiten und 
zwar in der Weife, wie der Herr 
ihm dazu die Türen öffnen wird. 

Alle diefe Brüder haben jchon 
früher unter dem ruffiihen Volke 
gedient und find mit demjelben 
befannt und find auch dem ruſſi— 


ichen Wolfe bekannt, was feine 
Bedeutung hat. 
Für die Verbreitung, ſowohl 


als auch Verfertigung von Lite— 
ratur in der ruffischen und uf- 
rainiſchen Sprache fit ein Komi— 
tee aus drei Brüdern ernannt 
worden. Folgende Brüder bilden 
diefes Komitee: Br. A. H. Unruh 
Winkler, Br. 3. Thieſſen, Van— 
couver und Br. $. 9. Sanzen, 
Kitchener, Ontario. 

Br. 9. $. Sanzen, Kitchener, 
Ontario, it don dem Aeußeren 
Miſſions Komitee ernannt wor— 
den, die Miffionsarbeit unter 
dem ruſſiſchen Volke beratend zu 
überwachen. Nebenbei bleibt er 
noch wie vorher verbunden mit 


der Arbeit an dem Ruſſiſchen Bi- 
bel Inſtitute in Toronto, Ontario 
das ja befanntlich nicht bon un— 
ferer M. B. Gemeinde unterhal- 
ten wird, jondern von der Ruſ— 
ſian Goſpel Afin., in Chicago. 
Obiges jind eben kurzgefaßte 
Nachrichten. Die Zeit will nicht 
mehr erlauben. Doch jehen wir, 
daß auch dieſes Feld, daß ein 
ganz neueg für uns it, im Wach— 
fen it. Es wird viel Weisheit 
und Gnade bedürfen es auszu— 
bauen und wir bitten um die 
befondere Yürbitte der Geſchwi— 
jter für dieſe Arbeit. 
Euer, im Herrn berbundener, 
9. H. Sanzen. 





Eindrüde, 





Schon lange it es mir ein Be- 
dürfnis geweſen, mal queer durch 
Canada zu fahren, um unſere 
Mennoniten in ihrem Wirfen und 
Schaffen mit ihren Bedürfnijjen 
und Vorzügen in ihrem Glau- 
ben$- und Dajeinsfampf näher 
fennen zu lernen. Daß in einer 
furzen Zeit von 5 Wochen fo was 
nur ganz oberflächlich gejchehen 


kann, wird jedem klar jein. Im— 


merhin ijt fo eine Reife jehr be- 
lehrend, bringt einen für ein 
Weilhen aus dem Einerlei des 
tügliden Beruf heraus umd 
ſpornt zum Denfen an, iiber das 
was außerhalb unſeres bürger- 
lichen Sphärenkreiſes Tiegt, er- 
weitert eben unfern Geſichtskreis. 

Winnipeg war unjer erſter 
Aufenthalt. Was knüpft ſich nicht 
alles in unferer menn. Geſchichte 
an dieſes geographiiche Zentrum 
Ganadas. Bor ca 70 Sahren fuh- 
ren verwegene Zandbauern aus 
Rußland fommen, mit Familien 
und etwas Habe den Ned River 
hinauf dem Norden zu, um die 
Nejerven zu beiden Seiten des 
Fluſſes unter Kultur zu bringen. 
Sm Geiſte ſehe ich fie, diefe an 
Mühe und Arbeit gemöhnten 
Steppenjöhne auf ihren holzigen 
Bargen gruppenweiſe, in Fami— 
lien etwas auseinander gehalten, 


lagern. Die praftifhen Mütter 


bemühen jich mit Segen ımd Auf- 
räumen jeder Samiliengruppe ein 
etwas häusliches Ausjehen zu ge- 
ben. Die Männer jtehen gruppen- 
weile zuſammen und berafichla- 
gen, wie fie ihr zufünftiges An- 
weſen einzurichten gedenken und 
vergefjen dabei, daB der ideale 
Wunſch der: praktiſchen Ausfüh- 
rung immer weit vborausgeht. 
Denken nicht daran, dat die rauhe 
Wirklichkeit ihre unerbittlichen 
Dpfer an Mühe und Verluſt von 
Gitter und Menijchenleben dur 
Mißgeſchick und rauhe ungewohn— 
te Witterungs und Klimaverhält- 
niſſe fordern werde. Gott hat es in 
ſeiner weiſen Vorſehung ſo einge— 
richtet, daß vorwärzſtrebende mit 
Tatendrang beſeelte Menſchen die 
Mühen und Beſchwerden im Vor— 
auß nicht ſehen. Eine Erinnerung 
taugt aus jüngerer Zeit in mei— 
nem Gedächtnis auf. Da ſind ſie 
die mit uns in den Fluchtlagern 


anno 1929 auf 1930 ſehnſüchtig 


nach bier ausichauten, wo Lieben 
auf fie warteten. Wir durften die 
Geſtaden diejes Landes betreten; 
herzlos wurden dagegen jie zur 
Seite geichoben, weil jie die Unko— 
ten nicht rechtfertiaten, nicht 
„fitt“ waren für Canada. Da ha- 
ben fie num verſucht unter ganz 
fremden Verhältniiien, unter einer 
fremden Sonne ſich zu behaupten. 
Nah Paraguay und Brafilien 
mußten ſie ihren Kurs nehmen. 
Die Bejchwerden, umter denen fie 
Unmöaliches möglich gemacht ha- 
ben, fönnen wir hier nicht erör- 
tern, weil wir nicht mit ihnen 
ums Dafein gefämpft haben, wer— 
den aber wohl in den Anallen ih- 
rer Archive aufbewahrt fein. Ei- 
nes möchte ich jedoch erwähnen, 
was ihnen heute manderort3 als 
etwas Negatives untergeſchoben 
wird, was ſie ſich gleich zu An— 
fang in ihren Repräſentanten zur 
erſten Aufgabe gemacht haben. 
Einer trage des andern Laſt und 
ein jeglicher ſehe nicht auf das 


Mennonitiſche Rundſchau 


Seine. Recht jo I. Bruder dort! 
Saltet an Eurem Motto: Gemein- 
nuß geht vor Eigennuß! Wir, die 
wir mit Eud) vor Moskaus Toren 
lagen und jpäter in den Flücht- 
lingSlagern Freude und Leid 
miteinander teilten, haben hier 
materiell manches voraus, indem 
wir daS genießen dürfen, was Ihr 
für Luxus halten würdet. Ob wir 
mit unjern Glaubensbrüdern die 
Zerion, die Ihr dort gemeijtert 
habt, durch jchiverere und ſchmerz⸗ 
lihere Erfahrungen werden er- 
lernen müjjen. Der Preis würde 
die Koſten rechtfertigen, 

Das Schulfeit in Gretna war 
es, was uns zunädjt fejjelte, nach— 
dem wir in Morden dem Abſchluß 
einer Predigerkonferenz beider 
kirchlichen Richtungen, wo un er- 
neut unſer Wehrlojigfeitprinzip 
auf Grund der Bibel nahegebradit 
wurde, beimohnen durften. Geijtig 
belebend und geijtlich erfrijchend 
wirkte das Schulfejt wohl auf je- 
den, der dem reichhaltigen Pro- 
gramm mit SSnterejje folgte. Ich 
dankte innerlich Gott von Herzen, 
daß ich dem Felt beimohnen durfte, 
weil ich hier Befriedigung fand, 
was ich von jolcher Anſtalt eriwar- 
tete. Alles wurde klar und ver- 
ftändlich dargeboten. Wer jeine 
Mutteriprache lieb hat, der hat ſich 
innerlih gehoben gefühlt beim 
Folgen der Darbietungen unferer 
Kinder. Hätten wir mehr alS nur 
zwei ſolcher Anjtalten hier in Ca- 
nada, es wäre bejjer beitellt um 
die Zufunft unjerer werdenden 
Generation. 

Unüpberjehbare Fruchtfelder er- 
ftrecden jich rund um Winnipeg, 
und überall findet man Bolf3ge- 
nofjen, die im Schweiße ihres An- 
gejichts den Kampf ums Dajein, 
wenige vielleicht ums Reichiverden 
fümpfen. Intereſſant waren mir 
etlihe Farmen, die die alten Pi- 
oniere von den jiebziger Jahren 
nad) hergebrachtem Altkolonier- 
jtil erbäut”haben, und dem gegen- 


"wärtigen Farmerichlag wie ein 


veraltetes Muſeumſtück dünkt. — 
Beim Aufſuchen von fait vergeſſe— 
nen Freunden hatten wir Gelegen- 
beit mit den Tücden der dortigen 
nad; einem Regen aufgemweichten 
flebrigen „Mudweg“ befannt zu 
werden. Es jahb uns wirklich 
ſchwierig da heraus zu kommen, 
aber Br. Klaſſen lieg fich nicht ver- 
hlüffen und mit praftifcher Ent- 
ichlofienheit überwandt er auch 
dieje Schwierigkeit, wie er jo man- 
ches unmöglich Scheinende auf 
dem: Gebiete unſeres Volkswohls 
möglich gemacht hat. ES war un 
vergönnt, etliche Zeit mit meinem 
I. Onkel A. Peters, Winnipeg zu- 
jammen zu jein, was lange mein 
jehnliches Verlangen gewejen, it 
er mir doch allezeit ein geiitlicher 
Vater gewejen. „Und wenn ſie 
gleich alt werden, werden jie doch 
blühen, fruchtbar und friſch fein“. 
Diefes Pſalmwort bejtätigt ſich 
buchſtäblich an ihm und möchte ſich 
weiter an ibn erfüllen. 

Nach unüberjehbaren grünen- 
den Brotfeldern fommt einem die 
felfige Einöde von ca 24-jtundi- 
ger Eilenbahnfahrt von Winnipeg 
dem Diten zu recht troſtlos vor. 
Umfo erfrifchender wirft auf das 
Gemüt das Gartenland zwiichen 
den Ery und Ontario See gele- 
gen, das unjer fleigiges Menno- 
nitenvolf in einen Garten Got- 
tes verwandelt hat. Much hier be- 
wahrheitet jih Schillers Zitat: 
„Arbeit iit des Bürgers Zierde, 
Segen iit der Mühe Preis.“ So 
fü einem Befucher die Phirfiche 
dort auch munden mögen, ob nicht 
mand) einem Farmer jelbige ſchon 
fauter geivorden wären, wenn nicht 
Tomaten, Kartoffeln, Spargel 
und andere Früchte eine angeneh- 
me Abwechſelung in Pfliht und 
Genug geboten hätten. Einem 
flüchtigen Bejucher dimfen Pir- 
ail,. Vineland, Beamsville, ferner 
Zeamington, Kitchener, Waterloo 
und wie die menn. Ortſchaften 
dort alle heißen mögen, ein Sa- 
leydesfop von Scenarien, die ei- 
nes jtarfen Gedächtnijjes bedür— 
fen, um Sie feithalten zu können. 

Ein bejonderes Erlebnis, das 
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in uns unvergeßlich nadbleiben 
wird, war ein Treffen im Park 
eines Städtchens, wo wir uns 
mit recht vielen Befannten, Freum- 
den und Verwandten nad) langer 
Friſt wieder in die freundlichen 
Augen jchauen durften. Manche 
von ihnen durften wir nod) in ih- 
ren Heimen bejuche.n Leider war 
uns die Zeit jo furz zugemeſſen, 
dag wir fie nicht alle rundfamen. 
Meiner lieben Frau fam beim An- 
blick all der lieben Bekannten der 
rührende Gedanke: Sit das Wie- 
derjehen hier ſchon jo ſchön und 
herzlich, wie wird e3 erit einmal 
dort im verflärten Zujtande fein. 
Wir rufen Euch von hüben nad) 
drüben über den weiten amerifa- 
nilchen Kontinent zu: Der Gott 
aber des Friedens regiere unſere 
Herzen und Sinne in Chriito Se- 
fu. 

Von dem fait zu 
Ontario famen wir 
beionnenen Hepburn, Sasf. Auch 
dort fonnten wir uns etliche Tage 
aufhalten, ınd uns lieben laſſen. 
Des Himmels Segen jtimmte jie 
zu froher Hoffnung auf eine gute 
Ernte. Möchte jie ihnen vor ſchäd— 
lihen Einflüſſen der Witterung 
bewahrt bleiben. 


gejchäftigen 
zum jtillen 


Sm Norden Sasfathewans ge- 
iwejen zu jein, und unjere menn. 
Metropole Rojthern nicht gejehen 
zu haben, nein, das fonnte mein 
l. Freund nicht anjehen und fuhr 
zu diefem Zwecke dorthin. Mag 
Roſthern einer kleinen Minderheit 
von unſern Eingeivanderten, wie 
ich annehme, ein Anitoß und Aer— 
gernis jein, mir iſt es in Verbin— 
dung mit dem Manne, dejjen Le- 
bensaufgabe es wär, für feine in 
Not geratenen Brüder feine ganze 
Kraft zu opfern und dafiir jo viel 
Verfennung über jich ergehen zu 
laſſen, mir iſt er ein Symbol 
dejien, was die Zuſammenfaſſung 
von 1. Kor. 13 meint: Nun aber 
bleibt Glaube, Liebe, Hoffnung. 
Möchte dieſe unfere einzige Zen- 
trale in diefem Lande auch noch 
ferner unſer Volk in jeiner Zer- 
fplitterung zuſammenfaſſen, da— 
mit wir eine ſolide Plattform 
finden, auf welcher wir uns ge— 
genſeitig dienen könnten nach dem 
Motto: Sn der Hauptſache Einig- 
feit, in Nebenjachen Freiheit und 
in allem Liebe. Das walte Gott! 

Die Konferenztage in Eoaldale, 
Alta. waren einmal Tage der 
Einkehr und Beugung über unfere 
eigene Untüchtigfeit zu allem Gu- 
ten; unjern Sleinglauben feinem 
Worte gegenüber, unfere Untreue 
zu den anvertrauten Pfunden, wo- 
von der Herr Frucht ermartet. 
Dann aber aud) Tage der Freude 
darüber, daB der Herr ung mehr 
Arbeit, mehr Aufgaben anver- 
trauen möchte, imdem er uns die 
reifen Felder zeigt: Bittet den 
Serrn der Ernte, dab er Arbeiter 
in jeine Ernte jende. — PVerlang- 
te die Konferenzzeit unjere ganze 
Aufmerffamfeit, jo hatten mir 
einige Tage vorher Zeit und. Mu- 
Be, daS Leben und Treiben un- 
ferer Aulturträger auf Bewäſſe— 
rungsland näher anzusehen. 

Die ſchwere Arbeit hat dur 
die Jahre hindurch ihren Stempel 
den Leuten dort aufgedrücdt. Man 
bat jo den Eindrud, als ob diefe 
mennonitiſche Ortihaft an har— 
ter Anſtrengung über ganz Ca- 
nada am meiſten gefordert hat, 
denn ein ziemliher Prozentſatz 
ſucht nad) einem wirtfchaftlichen 


Aufſchwung eine leichtere Exiſtenz 
in andern Provinzen. Auch Hier 
fonnten wir in manches traute 
Heim unjerer nädjten Verwandten 
und Freunden hineinjchauen und 
uns mit ihnen des Wiederjehens 
freuen, um bald wieder zu ver» 
abjchieden. 

Nun haben wir uns wieder in 
unjer liebes Zuhauſe zurückbege— 
ben, und wir find dem lieben Gott 
danfbar dafür. Haben alle von 
uns bejucdten Siedlungen ihre 
Vorzüge, Reize und auch Schatten- 
jeiten, unser jtilles Fräſertal 
mahnt uns allezeit durch ferne 
manigfaltigen Naturjchönbeiten: 
Gebt unjerm Gott die Ehre! 

9. 3. Willms 
Abbotsford, B. E. 


Die Geſchichte der Grafſchaft 
Ebenfeld, 3. Bud), 


(PBlainfield Township) 


it verſandbereit. Da3 
Biihlein umfaßt alles in allem 
194 Seiten, von denen 186 Tert- 
feiten find. Die andern gehen 
auf Inhaltsverzeichnis und ver— 
ſchiedene Titel. Es iſt ftarf und 
ſchön gebunden, mit gefälligen 
Umfchlaabildern, und erzählt die 
im Chriſtlichen Wandfalender 
1943 angefangene Gejchichte von 


Traugott Gläubig, Jeremias 
Aengſtlich und -den andern, 
weiter. 


Die Einteilung der Geſchichte 
in Epifoden für jeden Tag iſt 
nah dem Kalender beibehalten, 
und ein Bibellejefalender iſt am 
Fuß der Seiten beigegeben. doc 
ftehen die amgegebenen Schrift- 
ftellen mehr im Zufammenhang 
mit den Betrachtungen die ich für 
meinen nun nicht erjchienenen 
Kalender geichrieben hatte, als 





Unterſchätzen Sie nicht 
die Blähungen 


Wenn Sie Ihre Blähungen los—⸗ 
werden toollen, dann benuten Sie 
feine ſtark reizenden alfaliihen Mit» 
tel oder „Öastabletten“. Gas ift mei— 
ſtens im Magen ımd in den oberen 
Teilen des Magen und ift auf alte 
Leiden des Magens —meiſtens Ver- 
ftopfung— zurüdguführen. 


Wenn Ihr Magen verjtopft ift, 
fammeln fi enorme Quantitäten ge= 
fährlicher Bakterien an. Dann ift Ih⸗ 
re Verdauung geſtört. Das Gas drüdt 
auf das Herz und Lungen und macht 
gr — Sie können 

ann ni eſſen oder ſchlafen. 
Kopf ſchmerzt, Ihr Rücken tut — 
Ihr Ausſehen iſt trübe, und Ihre 
Haut iſt fleckig, Ihr Atem iſt riechend. 
Cie find dann eine unzufriedene, 
aufgeregte Perſon. Ahr Shitem ift 
bergiftet. Tauſende bon Leidenden 
baben in 


ELIK’S STOMACHIC 
P ER 


No, 2 
den jchnellen, wiſſenſchaftlicden Weg 


- gefunden, Ihr Syſtem von Bakterien 


zu befreien. „Nr. 2“ erlöft Sie von 
Gafen und reinigt den oberen und 
unteren Magen. Reinigen Sie Ihren 
a ı mit Elik's Stomachie Powder 


"greife: $1.00 und $2.00. 


Garantiert oder Geld zurüd. Wir 
bezahlen den Poſtverſand. Gebrauchs⸗ 
anweifung in deutfcher Sprade. Be- 
ftellen Sie bon: 


ELIK’S DRUG STORE 


305—20th St. W., Dept. 38 
Saskatoon, Sask. 








Sejanabücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbjchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral $2.00 
No. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, mit Futteral $2.75 
. Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents, Name und Adreſſe, 45 Cents. 


Name, Adrejje und Jahr, 50 Cents. ' 
Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 Cents für jedes 
Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Be⸗ 
dingung ift ‚dab der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird. 
In Canada muß man noch 11 Prozent Kriegsſteuer beim Empfang auf 


der Poſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Bei Bezug von 10 Ex. werden 
noch 25% Rabatt gewährt. Die» 
fe Bücher find portofrei au be» 
ziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington Str, Winnipeg 
Be 












£iederheit Ar. 2 


für — Chöre von R. ©. 
Neufeld Preis 
Man beftelle direft bon 
R. 9. Neufeld, 

Winkler, Manitoba. 
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mit der Geſchichte, und nur, wer 
ganz gut aufpaßt, wird auch ei— 
nen tief inneren Zuſammenhang 
zwiſchen den Schriftſtellen und 
den Epiſoden des Tages finden. 
Ich habe die Kalendergeſchichte 
etwas weiter ausgebaut und 
biete ſie nun hiermit unſerem 
leſenden Publikum zum Kauf an. 

Soweit wäre alſo alles ganz 
gut, bis die Kritiker ſagen wer— 
den, die Geſchichte iſt nichts wert, 
und vielleicht ſagen ſie das auch 
nicht. Ich habe ihnen doch auch 
nichts getan, 

Do jetzt fommt das bedauer- 


liche „Leider“ und da3 große 
„Aber“. 

Leider it meine Gefchichte 
wieder nur: mimleographiert, 


zwar deutlich, aber nicht einmal 
jehr hübſch. Sch bin eben andern 
gegenüber ein Unglüdswurm. 
Dem Onkel Beter von Uhlem- 
heim helfen 3. B. die SHeinzel- 
männden die Fehler aus den 
Briefen feiner Neffen und Nich— 
ten jammeln; mir aber jpielen 
böſe Kobolde Fehler in mein ei— 
genes Gejchreibjel hinein, wenn 
ich auch noch fo jehr aufpaſſe. Sch 
fann nichts mit ihnen anfangen. 
Die Kobolde eleftrifieren mir 
meine Bapierbogen, und dieſe 
mahen dann Kunſtſtücke, die 
vielleicht in einem Zirkus in- 
terejjant ausſehen mürden, in 
einer Mimeographiererei aber 
fehr ärgerlich find. Dadurch wer- 
den Seiten jo beihmusßt, daß es 
der Arbeitende nit einmal inne 





Kann nicht essen — 
Kann nicht schlafen! 


Wenn funktionale 
Hartleibigkeit an- 
dauert und Sie mi- 
serabel, nervös und 
ärritiert — und 
an deren mp=- 
tome ae pe 
„ üblem 


— Magen, & 
erdavungsstö- E .. 
— — — a 
ppetitlosigkeit 
und Ihr Magen fühlt 
voll von Gase und — 
— sich Forni’s zei ne Alpenkräu- 
rmittel, es ist auch 
Magentätigkeit — Me 





Hartl EN ———— Gase zu 
vertreiben und gibt de: 
= e ühl 


haft 
ka kö senden Sie für 
Alp ter - sangebot er | 
er 


ten Sie— 
UMSONST Beasechem om 
beflaschen von 
—— HEIL-OEL LI — anti 
ringt pe Br Linderung von 
— ———— und neuralgischen 
zen, muskulösen Rückenschmerzen, stei« 
u oder schmerzenden — Verstaus 
ungen = Verrenkung 
FoRkrs m AGOLO — Skalisch—lindert 
gewisse Magenstörungen wie Sodbrennen 
und Verdauungsstörungen, hi 
durch ein Uebermass an Säure, 


Senden Sie den Kupon jetzt! 


DO Senden Sie diesen Kupon mit $1.00 l 
und Ihren Namen und Adresse. I 
Wir werden Ihnen portofrei unser 

führungsangebot senden: Il 
Unzen Alpenkräuter und den freien | 
60€ Wert— je eine Probeflasche 
Heil-Oel und Magolo, l 

O per Nachnahme — C.O.D. — (ze 

züglich Gebühren), 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
Dept. C178-22E 

1 Wi Bivd., Chicago 12, UP ı 

ne t Winnipeg, Man., Can. 
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wird, ehe er das fertige Büchlein 


noch einmal durchblättert, um 
fic) an der gelungenen Arbeit zu 
freuen, 

Kürzlich fragte ich einen, den 
ih für einen Leidensgefährten 
hielt, ob's ihm auch jo gehe, aber 
der war der Glückspilz, dem eben 
alles glückte. Als ic dann feine 
Arbeit bejahb, wurde ich etwas 
getröftet. Die Kobolde spielen 
dochwohl nur da mit, wo man 


über eine gewijje ®renze höher’ 


hinaus will. Mit jener Glücks— 
arbeit fommt mein Unglüdsbud 
doch noch qut mit. Die meijten 
Büchlein find rein, das kleine „e“ 
iſt überall ein e und nirgends ein 
0, wie es werden will, wenn der 
Schreibende ſich die Typen feiner 
Maſchine zu jehr mit dem Wachs 
der Sablonen „verkleſſen“ läßt. 
Wo aber bei mir der Druck matt 
wird, iſt es nur, weil ich bei der 
monotonen Zeirerei einjchlief und 
nicht rechtzeitig mehr Tinte zu 
gab. Sehr oft iſt das nicht vorge— 
fommen. 

Aber trogdem die Geichichte 
nur mimeographiert iſt wie oben 
bejchrieben, kann ich es nicht bil- 
liger abgeben als für $ 1. 00 pro 
Eremplar portofrei, 

Sch habe mich joeben von einer 
langwierigen PVerrehnung auf- 
gerichtet, bei der ich mit den Zah— 
len verhandelte. Sch wollte, das 
Buch Sollte billiger fein. Mber 
ein ſchwacher Mathematifer, wie 
ich einer bin, fann mit den fühl- 
Iojen, falten Zahlen nichts an- 
fangen, und hat man erjt einmal 
allen Zubehör und alles andere 
Drum und Dran bezahlt, dann 
gahnt im Geldbeutel eine Leere, 
die nur wieder ausgefüllt werden 
fann, wenn man fühn genug iſt, 
einen hohen Preis zu fordern. 

Ich gebe Euch nicht in erſter 

8 die techniſche 
nes Buches fondern die Ger 
wie Gott fie mir eingab, 
fie nik. Euch zu teilen. Und wenn 
Ihr dann bereit Teid, mit mir zu 
teilen, was der’ liebe Gott Euch 
anvertraut hat, da Ihr damit 
Gutes tut, jo wird Euch der 
Preis meines Buches nicht mehr 
fo hoch vorfommen. 

Zeider hat mich meine Schrei- 
berei noh nicht reich gemadt, 
und die Mimeographiererei erit 
recht nicht. Wenn bloß erit ein- 
mal wieder normale Berhältnifje 
eintreten würden, und die Druf- 
fer würden mit ſich reden laſſen, 
dab unfereiner jchönere Bücher 
zu billigeren Preiſen anbieten 
fönnte! 

Es find auch noch wieder eini- 
ge „Erzählungen aus der Men- 
nomitengefchichte” zum alten 
Preiſe 
mir zu haben. 

Und mit dem Anfang des 
neuen Kixchenjahres ſoll auch 
ein ganz neues Predigtbuch in 8 
oder 9 Lieferungen, jede mit 8 
kurz und bündigen Predigten 
wie die „Briefe an unſer Volk“. 
herausfommen. Alles ordentlich 
gedruckt, nur werde ich vielleicht 
mit Iateinifchen engliichen) Buch— 
ftaben druden laſſen müſſen, 
wenn ich feinen Druder überre- 
den kann, die Lieferungen mit 
gotischen Buchſtaben zu drucken. 
Wenn ich genug Abonnenten be> 
fomme, fann ich dann die Xiefe- 
rung für 25 Cents abgeben. 
Bitte jendet mir fein Geld, aber 
fchreibt mir, wenn Ihr auf die 
Sieferungen abonnieren wollt, 
die fpäter in ein ordentliches 
Buch zufammengebunden werden 
fönnen, 

Außerdem werden in Bälde 
wieder einige Expl. des alten 
Predigtbuches zum Preife von 
$2. 50 pro Erpl. portofrei zu 
haben jein. 

Mit dem A. Buch mird die 
„Geichichte der Grafihaft Eben- 
feld” vollendet. Da® 1. ımd 2, 
Buch waren im Kalender 1943. 
Das 4. Buch wird erfcheinen, u. 
zw. bald, wenn Euch das dritte 


Ausführung - 


-($1. 00 pro Erpl.) bet 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Bud jo gefällt, dab Ihr es Fauft. 
So, da3 wäre alles für jetzt. 

Es grüßt freundlich 

Safob 9. Sanzen. 


Eine araduierte Nurſe 


wird für die Reſerve bei- 
Lake, Man. von der 
Church gejudt. 
Man jchreibe an: 
Dr. 3. N. Cormie 
441 Somerjet Bldg., Winnipeg. 


United Ehurch Miſſion 


Evangeliſche Grinnerungen aus dem 
nördlichen Hinterland Manitobes. 


(Bon Zuther Schüte) 
Fortſetzung. 


Lukas 17, 
Glauben“. 

Einer der größten Staatsmän— 
ner unſerer heutigen Zeit ſagte 
noch nicht lange her, daß der Tag 
der himmliſchen Wunder vorbei 
wäre. Das glaube, wer will. Und 
arm iſt, der ſo glaubt, denn der 
Tag der Wunder iſt noch nicht vor- 
bei. Da habe ich viele gejehen und 
einige davon möchte ich gerne mit 
unferen lieben Leſern teilen. 

Eritens die Wunderiwerfe un- 
feres Seilandes in Beziehung der 
Seilung umjeres Körpers. Sch 
jelber habe es an meinen eigenen 
Körper erfahren; dab der Herr 
heilte, wo feine Hoffnung auf 
Medizin mehr war. Von einem 
Falle möchte ich gerne erzählen, 
wo ich als Mijjionar war, und 
troßdem die Heilung nit kam 
dur) mein Gebet oder Silfe, 
fondern durch die Hilfe und Gott- 
vertrauen eines Indianers. 

Es war ein Junge, ungefähr 
6 Sabre alt. So voll von Tuber- 
culojes, daß er nur unter Röcheln 
jchwer atmen fonnte. Der Arzt, 
der jedes Jahr die Reſervationen 
bejuchte, ſchüttelte ſeinen Kopf, er 
dab den Bater ein bischen Medi- 
zin amd jagte fpäter, dab diejer 
Sunge nicht mehr lange leben wer- 
de. Jedenfalls werde er ihn nit 
wieder lebendig jehen. Der Junge 
wurde immer franfer, ich bejuchte 
ihn oft, aber hatte nicht den Glau- 
ben dem Herrn auf völlige Gene— 
jung zu trauen. Sch betete ja, aber 
e3 war fein Gebet des Glaubens. 
Sch glaubte jo wie der Arzt, nur 
ein paar Tage, und dann wird 
der arıne Junge ja nicht mehr zu 
leiden haben. Ein paar Wochen 
gingen hin, groß war mein Er- 
ſtaunen, als ich wieder zum Beſuch 
fam, denn die Eltern diejes Kin- 
des waren ein paar Wochen weg 
gewejen auf Fiſchfang. Den Er- 
jten, den ich jah, als ich aus mei- 
nem Canoe jtieg, war diejer Sun- 
ge. Er jpielte draußen fie wie alle 
andern Kinder. Er war vollitän- 
dig geheilt. Sein Atem war, fo 
ruhig und klar wie bei einem nor- 
malen gejunden Kinde. Die El— 
tern erzählten mir, daß der Jun— 
ge jehr franf wurde, daß jie in 
aller Angit einen von ihren Nach— 
barn Indianer auch dort im Zel- 
te wohnen, riefen. Er fam, fie 
fielen alle auf die Knie und bete- 
ten inbrimjtig, und nahmen den 
16. Bers aus Markus 18: „Auf 
die Kranken werden jie die Hände 
legen, jo wird's bejjer mit ihnen 
werden“. Ber 17: „Die Zeichen 
werden folgen denen, die da glau- 
ben.“ 


Ueber die Wunder der Nahrung 
babe ich ja fehon geichrieben, als 
wir die Armen nährten, und wie 
da die Fülle war und noch viel 
mit nah) Haufe getragen wurde. 
Unsere eigene Speijefammer war 
auch nie leer. Troß unſerer gro- 
Ben Familie lebten wir immer 
von dem Beiten des Landes. Sch 
habe gefehen wieder und wieder, 
wie richtige Fiiher feine Fiiche 
fingen, und ich mein Net im Glau- 
ben jette umd immer großen Fang 
hatte, jo daß da immer mehr wie 
genug für uns war und immer 
noch viel übrig für die Armen und 
die Sungrigen. Sa, Jeſus ift noch 


Iſland 
United 


5: „Stürke uns den 


immer derſelbige heute, morgen 
und in Ewigkeit. Wir ſind es, die 
immer verlieren, weil wir fallen. 
Unſer Glauben hängt immer mehr 
an der Kraft des Armes und un— 
ſeres Kennens. Wir ſollten mehr 
beten wie die Apoſtel: Herr, ftär- 
fe uns den Glauben. Beim Herrn 
it nichts unmöglid, das glauben 
wir, aber danad) leben wir jelten. 
Wie viele Wunder verlieren wir 
auf diefe Art. 


Da möchte ich gerne zwei Falle 
erzählen. Ein Fall war das gro- 
Be Waldfeuer, das wohl über 30 
Häuſer in Berens River zeritör- 
e. Sch war weg Heu maden, un- 
aefähr 20 Meilen jidlih an Cat- 
filih Creef. Es war Sonnabend, 
und es war Zeit für uns, uns 
fertig zu macden zur Heimfahrt. 
Wir waren fertig mit dem Heu— 
machen. Morgen war Sonntag, 
und wir madten un: auf Die 
Seimreije. Ein Sturm blies vom 
Süden. Die Wellen braujten an 
die Felſen, aber ich hatte feine 
Angit. Sch Tiebte den Sturm auf 
dem See. Es war jo oft wie der 
Tumult in unjerm Leben. Meine 
Frau wurde immer jehr böje auf 
mich, wenn ich in joldem Sturm 
losfuhr, aber ich wußte, der Herr 
war immer mit mir, jpeziell wenn 
ih Heim mußte, die. Andacht zu 
halten. Manche Kapitäne auf den 
Dampfern jagten mir, dab id 
mein Ende auf dem Boden des 
Sees finden werde. Meine rau 
und die jungen Kinder waren alle 
zu Sauje, und die großen Jun— 
gens Tiebten den See jo wie ich. 
So fonnte ich immer getrojt los— 
fahren. 


Aber Jimmie, unjer ISndianer- 
freund und Leiter in der Kirche, 
war dagegen. Er jagte, es war 
zu gefährlid. Aber da er einer 
unter uns vieren war, mußte er 
jich fügen. Wir zogen das Segel 
hoch und mit dem Motor jhofjen 
wir nun jo geſchwind los unjeren 
Weg zwijchen die braujenden Fel- 
fen. Als wir nad Pigeon Point 
famen, wurde es dumfel. Sch woll- 
te geradezu auf Flathead Point 
fahren, aber Jimmie war dage— 
gen. Ich ſah auch, daß es beſſer 
war, die Bucht entlang zu fahren, 
da wir dann Schuß hatten von 
dem Wind auf mehrere Meilen. 
Auch war es Zeit, dag wir etwas 
zum Eſſen hatten. In der Zwi— 
ichenzeit wurde es ganz dunfel. 
Der Rauch, den wir jchen einige 
Tage in der Zuft bemerft hatten, 
wurde immer dichter. Wir hatten 
daS Segel herımtergezogen und 
fuhren jo langſam wir fonnten im 
Dunfeln los, immer die ımter 
dem Wajjer liegenden Felſen be— 
fürchtend. Zuletzt Tiefen wir auf 
einen Felſen und unſer Bropeiler 
war los, wir gingen an3 Land. 
Es war jo dunfel, dab wir die 
Sand nicht vor den Augen ſehen 
konnten. Wir mußten, da da 
viele Feljen waren. So beidhloj- 
fen wir, dort die Nacht zuzubrin- 
gen und früh am Morgen loszu— 


fahren. Um 3 Uhr morgens fuhren) 
wir los, da war fein Wind mehr/) 


aber die Luft war die mit Rauch! 
Als wir in Beren3 River einlie- 
fen, ſahen wir viefe Zelte auf den 
Snieln und viele Frauen, feine 
Männer. Mlle jtanden und jchau- 
ten den Fluß hinauf, aber fonn- 
ten nur ein paar Hundert Schritte 
fehen. Wir Tiefen mit ımferem 
Motorboot den Fluß hinauf zur 
Million. Wir jahen überall Män- 
ner ihr Frühſtück effend. Feuer 
überall, wo wir nur binblidten. 
Wir famen um die Ede, Das Mij- 
fionshaus jtand ja no, unſer 
Sein war noch da. Sch Tief fchnell 
bin, um meine Lieben zu jehen. 
Sch dachte, fie alle im Bett zu fin- 
den. Sch Tief von einem Zimmer 
zum anderen, feine Perſon war 
zu ſehen. Sch Tief zur Kirche, fie 
ſtand noch, aber feine Seele. Mir 
bämmerte der Kopf. Ging dann 
zurücd zum Boot, mollte Iosfah- 
ren, da fam meine Frau san, fie 
hatte Obdach mit den Kindern bei 
meinem Bruder gefunden. Als jie 
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unjeren Motor hörte und. auch 
uns einen Mugenblid ſah borbei- 
fahren, Tief fie jchnell, um mir zu 
begegnen. Sie fiel um meinen 
Hals und weinte. „Alles iſt ver- 
foren“ jagte fie. Sch dachte, das 
iſt ja wunderbar, die Säufer jte- 
ben doch alle noch. Nach einer Wei- 
le erzählte fie mir, als jie das 
Feuer fommen jahen und direkt 
auf unfer Haus zu, die. hungti- 
gen Flammen des Nachbar Haus 
verzehrten, fing Fräulein Niddrie 
an ihre Sachen heraus an da3 Ufer 
zu bringen. Und dann jchleppten 
die beiden Frauen mit Silfe der 
Kinder alles Wertvolle heraus, 
aud) alle meine Papiere. Der 
Rauch wurde immer dicker. Mein 
Bruder fam und jagte, ihr müßt 
euch und die Kinder jchnell retten, 
nahm fie alle in jein Boot, die 
Mutter wollte bei den Sachen 
Bee aber die Kinder meinten, 

e wollten die Mutter nicht hin- 
ter ſch laſſen in dem Greuel. Der 
Bruder verſprach, dab fie gleich 
zurück fommen werden und all die 
Sacden holen. ALS fie zurückkamen, 
hatte das Feuer alles aufgefrej- 
fen, daS Haus jtand noch. 


Ein anderes Buſchfeuer Fam 
braujend von dem Norden, als 
wir auf der Milfion in Little 
Grand NRapids arbeiteten. Sch 
hatte die Miſſion erjt fürzlich auf- 
gebaut. Der wilde Wald war dicht 
am Haus. Alle Indianer waren 
weg, da war fein Einziger mehr 
auf dem ganzen Point Landes. 
Der Einzige, der noch mit mir 
war, war James Kirkneß, der 
Miffionar von Pekangekum, aber 
er hatte jchon fein Zelt runter 
genommen und all jein Sab und 
Gut ins Boot geladen. Er war 
fertig jofort loszuziehen. Große 
Stüde Birfenrinde fielen überall 
brennend ums Haus. Der Wind 
war direct auf unjer Haus. Sollte 
die harte Arbeit vieler Jahre in 
ein paar Augenblicken zerſtört 
werden? Nein, es jollte nicht 
fein, denn alles was gebaut var, 
war dem Herrn gebaut ımd ge 
widmet, eine große Ruhe überfam 
meine Seele. Es dunfelte und die 
graufame Schönheit der Flam— 
men ſchoß mächtig in die Höhe 
in den ſchlanken Tannen. Ich hieß 
meine Familie jchlafen gehen, 
nicht ein Stück hatte ich gepadt. 
Sie gingen alle gehorfam zu Bett, 
fie alle trauten mir, jogar meine 
rau. Der See war dunkel am 
Rande des Ufers, aber weiter 
draußen waren allerhand Farben. 
SH jah ein Canoe abitoßen, es 
war Simmie. Sch ging in meinem 
Canoe dem Feuer entgegen, es 
war nur noch ein paar Hundert 
Schritte weg. Nachdem ich ein et- 
was gepaddelt hatte, hielt ich an 
und flehte den Herrn an. Sm 
Augenblik hielt der Wind an und 
— ſich. Die Gefahr war vor⸗ 
ei 
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Da.eine Anfrage in der werten 
M. Rundihau nad) die Adreſſe 
von Schnell-Del iſt, jo kann ich 
jelbige Adreſſe einſchicken, denn 
ich habe aud) vor mehreren Jahren 
den Schneller (oder Banſcheit) 
und auch Del von dort bezogen 
und gutes Del erhalten, welches 
gut wirft. Mir aber wegen Ge- 
Ienfreumatismus nicht geholfen 
bat. Sch bin gezwungen einen 
Fahrſtuhl zu benugen, um mid 
weiter zubemwegen. 

Mit beitem Gruß, 

. 3. riefen. 

Die Adreſſe für Schnell-Del iſt 


wie folgt: Mr. ©. Ainsworth, 
507: Sherbourne St., Toronto, 
Ontario. 


Das chriſtliche Heim 


vorgetragen auf der Bibelwoche 
in Borden, Sask. von P. Iſaak. 





Was iſt doch ein. Heim merkt! 
Wie fingt doch der Dichter: Nach 
der Heimat möcht ich wieder, nad) 
dem teuren Vaterhaus. Und wie 
klingt es: 


Man hat im kalten Winter 
Genommen mir das Neſt, 
Und hieß mich weiter wandern 
Für meines Lebens Reſt. 


Wie ſchlägt das Menſchenherz 

doch in ſich nach all dem vergebli— 
chen Suchen und Irren in der 
Fremde und ſpricht: „Ich will 
mich wieder aufmachen und zu 
meinem Vater gehen“ (Luk. 15, 
18). 
Keiner hat uns lieb da draußen, 
Keiner freundlich drückt die Sand. 
Und fein Rindlein will mir lachen, 
Wie daheim im Elternhaus. 


Die Bedeutung eines gottesfürd- 
tigen Heimes in der Geſchichte 
der Menden. 


Die Einjegung. In 1. Mofe 2, 
18 Iejen wir, das Gott ſprach: Es 
it nicht gut das der Menſch allein 
ſei; ich will ihm eine Gehilfin ma- 
en die um ihn ſei. Darum wird 
ein Mann Vater und Mutter ver- 
laſſen und an jeinem Weibe han- 
gen und fie werden fein ein Fleiſch. 
Sn Matth. 19, 5 und Eph. 5, 28 
heißt e&8: Was nun Gott zujam- 
mengefügt hat, jol der Menſch 
nicht ſcheiden. Es iſt von jehr gro- 
Ber Bedeutung, von wen wir um- 
fer Weib haben. Später jahen die 
Menihen nach den Töchtern der 
Melt und nahmen zu Weibern 
welche fie wollten, nicht welche 
Gott ihnen gab. Die Vermiihung 
war dem Herrn ein Greuel, umd 
iſt auch heute noch die größte Sim- 
de der menſchlichen Gejchlechter. 


„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 
für unfere — F 
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Geſucht 


Die Sid-End M. 9. Gemeinde 
zu Winnipeg ſucht ein Baar Lente, 
die da willig find für Onartier 
und Gage nad Uebereinfommen 
als Hauseltern der Kirche zu die- 
nen. 

Um weitere Snformation wen- 
de man fi an: 

G. Klaſſen 
122 Juno St., Winnipeg. 
— N⸗—â— — 1*8 


Darum hat auch Gott durch 
den Einfluß gottesfürchtiger Hei— 
me zu der verlorenen Welt ge— 
ſprochen, und ſeinen Willen da— 
durch bekundet. Schon im Heime 
Adams war das Verlangen groß 
frei zu werden von der Knecht— 
ſchaft der Simde, denn ‚bei der 
Geburt Kains ſprach Eva: Ich ha— 
be einen Mann gewonnen mit 
dem Seren (1. Moje 4, 1). Das 
zur Zeit Enos, des Großſohnes 
Adams jchon der Name des Herrn 
gepredigt wurde (1. Moje 4, 26). 
Wir leſen auch jchon nad) dem 
Siündenfall von einem Haufe 
Noah, das da sein göttliches Leben 
führte (1. Moje 6, I—12). Noah 
predigte 120 Sabre einer verlo- 
renen Menjchheit den Willen Got- 
te. Er war der einzige mit feinem 
Saufe die da errettet wurden. Bon 
einem Haufe Abrahams fpricht 
Sott: „Wie kann ih Abraham 
verbergen, was ich tue, ſintemal 
er jeinen Rindern nad) ihm jagen 
wird den Willen des Herrn. Auch 
war er jehr rechtichafen (1. Moſe 
14, 22). Er durfte Engel beherr- 
bergen, war ein Fürſprecher So- 
doms und Gomorras und ein 
Freund Gottes (1. Mofe 33, 11). 
Das Haus Mbrahams war ein 
Segen für die gefammte Menſch— 
heit. Das Haus Iſaaks ift ein 
liebliches Bild, indem er fein 
Weib lieb gewann, iiber den Ver— 
luſt jeiner Mutter getröftet wurde 
und Brunnen grub. Die Erzie- 
bung der Söhne Eſau und Jakob 
aber war leicht. So jehen wir, 
das in alle Seime des ifraelitijchen 
Volkes, die in der Furcht Gottes 
itanden ein beionderer Gegen 
lag. Schauen wit auf daS Haus 
Amrams und Sochebed, Weil jie 
ſich an Gott hielten lieg Gott es 
gelingen und aus ihrem Heim 
gingen hervor Moſe, Aron und 
eine Mirjam. Vorbildlich ſteht 
Sofua, indem er jagt: „Sch aber 
und mein Haus wollen dem Herrn 
dienen“. Auch Hiob war ein rech— 
ter Sausvater. Denken wir an 
ein paar neutejtamentlichen Hei— 
men, an Zacharias und Eliſabeth. 
Sie waren fromm und mandelten 
vor Gott recht und untadelig (Luf. 
1, 6). Aus ihrem Haufe fam, der 
dem Seren den Weg bereitete. 
Welch eine Eintradt, Hingabe 
und Opfer jehen wir in Joſeph 
und Marias Heim. Dann das 
Heim don Maria, Martha und 
Lazarus, wo Jeſus gerne einfehr- 
te (Sob. 11, 5). Wieviel Segen 
it doch aus chriſtlichen Heimen 
hervorgegangen. Alle bedeutenden 
Männer der Reformation fommen 
aus den Heimen gläubiger Eltern. 
So auch die bedeutenditen Män- 
ner der Neuzeit fommen aus hriit- 


lihen Seimen. „Der Segen der‘ 


Eltern baut den Kindern Häu- 
ſer“. 
(Schluß folgt.) 


Ehrerbietung 


„Einer komme dem andern mit 
Ehrerbietung zuvor!“ Röm. 12, 
10. 

Wie läßt ſich das erreichen? 
Selbſt möchten wir uns beleibe 
nicht zurückgeſetzt ſehen, während 
es uns nicht ſoviel ausmacht, daß 
der andere Zurückſetzung erfährt. 
Chriſten müſſen alles, auch Ehre, 
aus Gottes Hand nehmen. Wir 
haben Recht und Anſpruch auf 
eine Ehre, welche in dem unver— 
dienten „Ja“ liegt, mit dem der 
Herr ſich, trotz unſerer Sünde zu 
uns bekennt. Wenn wir aus der 
Vergebung unſerer Sünden her— 
aus dieſe Ehre, die Gott uns da- 
mit ermweiit, daß er un m jold) 
hoben geijtlihen Adel erhebt, daß 
er ung zu Königen und Briejtern 
bejtimmt hat, empfangen und 
würdigen, dann haben wir inner- 
lich die Freiheit und Freudigkeit, 
dem andern feine Ehre zu geben. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Dann iſt es uns eine chriſtliche 


Ehrenſache und tiefe Befriedi— 
gung, dem andern mit Ehrerbie— 
tung zuvorzukommen. 

Es gibt bei manchem in jungen 
Jahren eine Periode, wo wir ger- 
ne als Sfeptifer, Bejjimijten oder 
fogar al3 Menjchenverädhter po— 
ſieren. Meiſtens iſt das ſo eine 
zeitweilige Verirrung, oder auch 
nur ein Nachahmen anderer 
„Welterfahrenen“ jungen Männer 
oder Frauen. Sind aber gute Ein- 
flüſſe und chriftliche Ideale abwe— 
fend, kann mander junge Menſch 
nicht zurücfinden zur Nädjitenlie- 
be, Menjchenadhtung, Ehrerbie- 
tung, Ehrfurdt vor geiſtlichen 
Größen und hohen Werten. Dar- 
in liegt eine große Schwäche der 
Materialijten und Religionsloſen, 
daß fie den Menjchen als joldhen 
herabmwürdigen von der Höhe, auf 
die der Schöpfer ihn gejtellt, ihm 
feine Hoffnung geben auf volle 
Befriedigung des Sehnen nad) 
Erhöhung, nad) Ehre, nad) dem 
Sicht der göttlihen Sonne. 

Achtung vor andern it und 
eigennütigen Geſchöpfen garnicht 
angeboren, die müſſen wir lernen. 
Sch meine hier nit die Achtung 
und den Reſpekt vor Höherjtehen- 


den, Vorgejegten oder vor großen _ 


Leiſtungen, jondern Achtung, mit 
der wir jedem zu begegnen haben, 
er jei wer und was er wolle; die 
unabhängig iſt von Befit, Bega- 
bung, Stellung, Zeijtung, und 
dem Menjchen ausſchließlich de- 
wegen gebührt, weil er ein Menſch 
iſt. Diefe Achtung gründet ſich für 
den Chriſten zunächſt darauf, was 
jeder Menſch urſprünglich war: 
geſchaffen nach Gottes Bild, vom 
Schöpfer wunderbar bereitet und 
herrlich ausgerüſtet, mit Geiſt 
und Vernunft begabt, zur Gemein- 
ſchaft mit Gott beitimmt. Bon 
Gott fommen, Gott angehören, zu 
Gott zurückkehren — das ijt doch 
gewiß aller Hochachtung würdig! 
Sehen und erfahren wir um uns 
dann jobtel Zug und Trug, Selbit- 
fucht, Schadenfreude, Niederträd- 
tigkeit, Untreue, Gemeinheit, 
Schmut ‚und Verbrechen, können 
wir in Menjchenveracdhtung ver- 
fallen. Sogar die Heilige Schrift 
jagt: „Sie find allefamt abgewi- 
chen, allefamt untüchtig, da iſt fei- 
ner, der Gutes tue, auch nicht 
Einer“. 


Yolgt daraus, dag Menfjchen- 
verachtung recht und wohlbegrün- 
det it? Nein, wohl Aber folgt 
daraus, dab die Achtung vor dem 
Menjchen auf Dinge beruht, welche 
Sache de3 Glaubens find. Wir 
glauben, daB auch in dem ver- 
fommenjten Menjchenfind noch 
Reſte des Gotteshildes find, nad) 
dem er gejchaffen wurde. Gott 
anerfannte das, jonjt hätte er die 
Menichheit aufgegeben und nicht 
Chriitum al3 Opfer Hingegeben. 
Alſo unjere Adtung vor dem 
Nächſten ruht auch auf der Tat- 
fache des Erlöfungsmwerfes. Bau- 
lus fchreibt: „Lieber, veracdhte den 
nicht, um welches willen Chrijtus 
geitorben iſt.“ 

Die Achtung wirft ſich praktiſch 
aus in Höflichkeit. Ihre Formen 
find in verſchiedenen Zeiten, Län— 
dern und Bölfern verjchieden, 
aber immer iſt fie im Ausdruck der 
Anerkennung dem andern gegen- 
über. Unhöflichkeit ift nicht blos 
unſchön, fondern iſt aud) ein Cha- 
rafterfehler und wird fogar bon 
der Welt jo beurteilt. Freundli- 
ches, höfliches, zuborfommendes 
Benehmen hilft auch zum Fort- 
fommen im Xeben, jogar wenn 
Begabung und Bildung nicht 
reichlich zuteil wurden. 

Schiller ſchrieb: „Der Menſch ijt 
verehrungswürdig, der den Po— 
ften, wo er jteht, ganz ausfüllt. 
Sei der Wirfungsfreis noch jo 
£lein, er ijt in feiner Art groß”. 

Mir gefällt auch der Rat eines 
andern deutjchen Authors: „Wun- 
dere dich über alles! E3 follte der 
Sugend diejes eingeprägt umd oft 
wiederholt werden. Wundere dich, 
daß die Welt iſt, wie fie dir vor 
Augen liegt, ja, daB jie überhaupt 
da iſt und daß du jelbit da biſt, 
fie wahrzunehmen und zu fühlen. 


Mittwoch, den 25. Auguſt 1924. 


Winnipeg, Man. 


Wundere dich iiber das geheimnis- 
volle Leben deines Körpers umd 
deiner Seele, wundere dich über 
die Erlebnijje deiner Sinne und 
fodann auch darüber, dab du die 
Fähigkeit haft, dich zu wundern. 
Vom Wundern gelangt du zur 
Bewunderung, und das ijt die 
Pforte zu vielem, was groß iſt. 
Sn der Fähigkeit jich zu wundern, 
zu fragen liegen Urjprünge des 
Glaubens, der Religion, der Phi— 
lojophie und der Künſte des jchöp- 
ferifhen Gedankens. Wo immer 
Großes geihaffen worden ijt, da 
haben. ji die Menſchen zuerit 
über daS Leben verwundert und 
aus dem Bewundern entjpringt 
Ehrfurdt.” (Karl Scheffler). An 
unjerm Nebenmenjchen daS Be- 
wunderungswürdige zu entdeden 
und anzuerfennen, da3 Negative 
zu verzeihen und nicht davon zu 
fprechen — das verlangt bejtimm- 
tes Wollen und aud) Uebung. Fra- 
ge dich doch, Tieber Leſer, wo es 
da noch mangelt in deinem Cha- 
tafter. 

Der Mfrikareifende Stanley 
jagte einmal: „Der Menſch braucht 
drei Dinge: Charakter, Verſtand, 
Muskeln. Wenn er den Charakter 
zuerjt nennt, jo jtellt er ihn am 
wichtigiten, denn er verleiht dem 
Menſchen rechten Wert. Ein ſehr 
notwendiges Element im criftli- 
chen Charakter iſt aber die Ehrer- 
bietung, und fie ift Gott und Men- 
ſchen mohlgefällig. 

9. 3. Klaſſen. 


— Der Sugend-Arbeiter. 


Statiftijches 


betreffs der Mennoniten in Nord 
Amerifa vom Jahre 1943. 


Entnommen vom „Mennonite 
Near Book“ von Mennonite Bu- 
blifhing Houſe, Scottdale, Benna. 
und anderen Quellen, fowie auch 
direfte Snformationen. 

(Berichtet von Benjamin Emert) 





1. Alt-Mennoniten, Allg. Kon— 
ferenz, derjelben Gliederzahl in 
den Ber. Staaten 51, 391; Glie— 
derzahl in Canada 5, 664; Ge- 
famte Gliederazhl 57,595. An- 
zahl Gemeinden 494. Anzahl Pre— 
diger 708. 

2. Amiſche Mennoniten „Old 
Order”: Gliederzahl 13,304. 

3. „Od Order“ Mennoniten, 
Gliederzahl 4, 570. 

4. Amiſche Konſervative Men- 
noniten. Gliederzahl 3, 917." 

5. Reformierte Mennoniten. 
(Strenge Richtung). Gliederzahl 
1,150. 

6. Staufer Mennoniten (in 
Pennſylvanien). Gliederzahl 190. 

7. Weaver Mennoniten (in 
Penſylvanien). Gliederzahl 78. 

8. Wehrloſe Mennoniten (in 
U. S. A.). Gliederzahl 1,700. 

9. Zentral Konferenz Menno- 
niten (in U. ©. 9.) Gliederzahl 
3319, \ 

10. Mennoniten Brüder in 
Chriſto Engliſch in U. ©. I. und 
Canada). Gliederzahl 12,800. 

11. Krimmer Mennoniten Brü- 
der in Chrifto (in U. ©. A. und 
Canada). Gliederzahl 1,641. 

12. Evangeliſche Mennoniten 
Brüder. Glieder in Ver. Staaten 
und Canada. Glieder in Canada 
allein. (Keinen Bericht erhalten). 

13. Menn. Bridergemeinden 
bon Nord Amerika. Glieder in 
Canada und den Staaten 16,978. 
Canada allein 7,051. Prediger in 
Canada 180. 

14. Allg. Konferenz der Men- 
noniten von R. Amerika. Sn U. S. 
A. und Canada Glieder 47,478. 


C. Huebert Ltd. 


Bau: und Brennmaterial 
5 Point Douglas Ave. 


South of Higgins Ave. Subway by Louis Bridge, 





— 


Phone 97159 


A. Buhr 


Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 


316 Avenue 


265 Poctage Ave., 
Bldg. 
Winnipeg, Man. 


Off. Tel.: 21442 Reſ. 48655 





Eine Lebensreiſe 
Preis 30e 


Schilderungen von Verhältniſſen, 
Sitten u. Gebräuchen, wie ſie vor 
100 Jahren in den mennonitiſchen 
Anſiedlungen herrſchten. Eigene merk⸗ 
würdige Erfahrungen. 

Zahlung mit Beſtellung zuſam⸗ 
men einſchicken. Von Canada ſchicke 
man Bank-⸗Draft auf New York oder 
Boftal Money Order, fonft nichts! 

Zu beziehen direft vom Verfaſſer: 
John F. Harms, HiAsboro, Kanſas. 


sn Canada allen 13,508. Bred. 
256. 

15. Kleine Gemeinde in Mani- 
toba und U. ©. X. Gliederzahl un- 
gefähr 2,000. Sn Canada aller: 
1,364. Prediger 19. 

16. Gemeinde Gottes in Chri- 
jto. (Holdemann?). Sn U. ©. 4. 
und Canada. Glieder 3,700, Sn 
Canada allein 1000. Pred. 20. 

17. Alt-Rolonier Mennoniten 
in Manitoba u. Sazf. etwa 1,800 
Glieder. Prediger 12, In Mani- 
toba allein 478 Glieder. Pred. 6. _ 

18. Chortiger Gemeinde in 
Manitoba. Dft-Rejerbe. Gef. 
Sliederzahl 1,364. Pred. 13. 

19. Sommerfelder Gemeinde in 
Manitoba etwa 4,000 Glieder. 
Sn Sasf. etwa 1,000 Glieder. 
Anzahl Prediger 26. 

20. Rudnerweider Gemeinde in 
Manitoba 1,442 Glieder. Anzahl 
der Prediger 18. 

Geſamtzahl aller Mennoniten 
(Glieder) in den Ver. Staaten und 
Canada 179,212. Sn Canada al- 
lein 49,270. Seelenzahl ungefähr 
das Doppelte. Die Alt-Mennoni- 
ten und die Amiſchen Mennoni- 
ten und deren Abzweigungen bil- 
den ungefähr die Hälfte. aller 
Mennoniten in Nord Amerika. 


Statiftifches betreffs der Menno- 
niten in Canada laut offiziellem 
Cenſusbericht von 1941, 


Seelenzahl der Mennoniten: 


Sn Prince Edward Iſl. 0 
Sn New Brunswicd 5 
Sn Nova Scotia 23 
Sn Quebec 80 
Sn B. C. 5,105 





„Aeues Eeitament” 
mit Stihwort-Ronktordanz 
Konfordante Wiedergabe 


Gott Hat ein Mufter gefunder Worte 
erwählt, um Sich in der Heiligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
18). Daher wird in diejer Wieder» 
gabe, mo irgend möglich, jeder grie» 
chiſche Ausdrud mit nur einem deut⸗ 
fen wiedergegeben, der dann fir 
fein anderes Wort mehr verwendet 
wird. 

Die Konlordanz, obwohl in Deutſch 
zeigt, mo ein- und dasjelbe Wort im 
Urtert erſcheint. Dur Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrift 
ftellen ermöglicht. 

Dieſes Neue Teftament mit Stid» 
wort⸗ Konkordanz in jchönem Kun 
leder-Einband haben wir auf Lagrı 
Der Preis (auf Hadernpapier) ift 
$4.25. 


Deftellungen mit der Zahlen 4 te 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, 


LTD., 
672 Arlington St., Winei 








Mittwoch, den 25. Auguſt 1924. 


Alennenitijche Bundichau 





Dr. GEO. B. 


M-TAVISH 


PHYSICIAN AND SURGEON 


North End Office 
504 COLLEGE AVE, 


Phone 52 376 
5-8PM 


46 857 


Residence Phone 


Down Town Office 
AFFLECK BUILDING 
317 Portage Ave., Op. Eatons 


Phone 28516 
IAM-4PM 


Spezialität: Geburtshilfe, Frauen» und Sinderfrankheiten. 


Seneca Wurzeln 


Wir brauden eine Menge und 
verſprechen 73c per Pfund für 
trodene Wurzeln zu zahlen, in 
Binnipeg geliefert. 

Pferdehaare, Rindsleder u. Pfer- 
dehäute werden für den Krieg ge- 
braucht. Verbrauche und zeritöre 
feine. Schide alles. 


Wir find ein Regierungsmollewa- 
renhaus (Licenje Nr. 33) und bit- 
ten um Deine großen oder kleinen 
Sendungen. Tüchtiges Gradieren 
Fund promte Zahlung. Schreibe we⸗— 
gen Säden für Wolle, Wollenband 
u. Gepädzettel. Wir find authori- 
fiert, Vorſchuß für Wolle zu geben. 


AMERICAN HIDE 
& FUR CO. LTD. 


157—159 Rupert Abe., 
Winnipeg, Man. 


und 


1441 MedJIntyre Street, 
Regina, Saft. 





Sin Alberta 12,097 
Sn Ontario 22,219 
Sn Saskatchewan 32,511 
Sn Manitoba 39,336 


Total 111,376 

GSeelenzahl der Mennoniten in 
Großitädten. Sn Ontario: Wind- 
jor 62; Stradford 77; St. Cathe- 
rines 200; Toronto 326; Water- 
loo 2791. 

Sn Manitoba: Brandon 34; 
Bortage la Prairie 37; Trans- 
cona 15; St. Boniface 26; Win- 
nipeg 1,285. 

Sn Sasfathewan: Yorkton 6; 
Mooje Sam 10; Weyburn 40; 
Prince Mlbert 44; Regina 837; 
Swift Current 269; Sasfatoon 
871. 

In Alberta: Lethbridge 7; Me- 
Dieine Hat 10; Edmonton 29; 
Calgary 91. 

Bon B. €. fein Bericht. 


Seelenzahl verichiedener Gemein- 
ichaften in Canada laut offiziellem 
Genius vom Jahre 1941. 


Römiſch kath. Kirche 4,980,749 
Griechiſch kath. Krche 139,530 
United Church of Can. 2,204,172 


Anglican Ep. Church 1,743,316 
Presbyterianer 828,454 
Zutheraner 400,544 
Baptijten 483,474 
Mennoniten 111,376 
Benticostal3 57,641 
Mormonen 23,278 
Chrijtian Science 20,214 
Adventiſten 18,447 


13 verſch. andere Gemein- 
ſchaften 193,917 


Arbeiter gewünſcht 


im Städchen Roſſer, ala Tifchler 
und Mechaniker von: 


A. Thieſſen 
Sohn Deer Dealer. 


Roſſer, Manitoba 


Farm zum Verkauf. 


31 Acker⸗Farm. Ganz nahe am 
Dorfe Steinbach, am Gravelweg, 
% M. von Hochſchule, 34 M. vom 
Poſtamt. Sehr gutes Gartenland. 
Steinbah liefert die früheſten 
Kartoffeln in Manitoba. Wohn 


haus. Ganz neuer, moderner Hüh⸗ 
nerftall, zweiſtöckig 24X40, für 
600 bi3 700 Hühner, neuer Kuh 
ftall 28X20, eingerichtet für 5 Kü⸗ 
he (Steelftauchions). Raum für 
noch 5 Kühe. Käſefabrik 1Y2 Mei- 
Ien ab. Beide Ställe haben Waſ⸗ 





fer. Neuer Küchelitall 14X12, 
Sommerfühe 12X10. Mle Häu— 
jer haben electrifches Licht. 


Gerh. Fr. Willms 
Steinbad, Man., Bor 21. 








Gejamt Seelenzahl verſch. crift- 
licher Gemeinjchaften in Canada 
11,207,112. Suden 168,341. Bu- 
diiten und Conficianer 37,842. 
Keine Religion 19, 057. 

Benj. Ewert Statiftifer. 


Iuaendtaa in Altona, 





Nachträglich bin ich vom Ko— 
mitee beauftragt worden, einen 
Bericht von dem Sugendtage zu 
Altona zu jehreiben. Da ich mir 
feine Notizen gemacht hatte, jo 
wird der Bericht vielleicht lücken⸗ 
haft jein. Sch gebe ihn jo, wie der 
Tag mir in Erinnerung geblie- 
ben iſt. Das Program iſt in den 
Blättern erjchienen und jo werde 
ich die einzelnen Punkte nicht 
wieder erwähnen, 

Thema für den Sugendtag 
war, „Das Erbe Unjerer Väter”. 
Menno Klaſſen leitete das Pro- 
gramm, und Ted Friefen (beide 
bon Mltona) madte die Einlei- 
tung indem er einen Schriftab- 
fchnitt laß und betonte „Was du 
ererbt haft von deinen Vätern, 
erwirb es, um es zu bejiten“. 
Wir müſſen arbeiten und ftreben 
um unjerer Väter würdig zu 
fein. 

Zehrer _Teichröb hielt eine 
furze Morgenandadt. Er machte 
darauf aufmerfjam, dab das 
größte Erbe unjerer Väter das 
Wort Gottes jei. Wenn wir zum 
Alten zurückkehren wollen, jollten 
wir ganz zurüdf zur Bibel gehen 
und nicht an Traditionen hängen 
bleiben. : 

Die Jugend von Blumenort 
(bei Gretna) brachte den zweiten 
Teil det Gejprähs „Eſther 
Read“. Leider hatten jie der drof- 
fen Zeit wegen nicht alle drei 
Zeile einüben fünnen, 

Br. Stobbe von Winkler ma- 
chte am Vormittage Schluß und 
in der Mittagspauje bradte K. 
9. Neufeld mit etlihen Muſikan— 
ten Musik. Muſik zieht und jo 
war das Ausftellungsgebäude 
auch ſchon vor Uhr zwei wieder 
bis auf den legten Platz bejett. 


Lehrer P. 3. Reimer, Stein- 
bad, madte die Einleitung für 
den Nachmittag indem er uns 
den guten und doc) jo armen rei- 
ben Süngling vor führte. Der 
Winkler Chor war am Nachmit- 
tage gekommen und diente mit 
etlichen Liedern aus der Kantate 
„Sion“. Lehrer J. N. Höppner 
biet am Nachmittage die An— 
Iprache über daS Thema und er* 
mahnte uns, den Glauben und 
das Erbe der Väter in Ehren zu 
halten. 


Fräulein Elizabeth Peters gab 
einen Bericht iiber ihre Eindrüde 
und die Bewirtung auf dem Re- 
treat zu Rofthern. Lehrer Höpp- 
ner war als Vertreter der Ju— 
gendorgantiation dorhin gejandt 
und gab einen Bericht über die 
Arbeit die dort getan worden 
war. Dann folgten Berichte über 
die Zugendtage zu Fork River 
und Whitemater. 


Mary Löwen hatte im vorigen 
Sommer einen Kurſus in Goß* 
ben College genommen und gab 
einen Bericht über die Worberer- 
tung der Arbeiter in U.©. A. 
fir die mennonitiihe Nothilfe. 
Sie gab auch ihre Eindrüde von 
den E. DO. Boys (Cobs) und E. 
D, Girl (Cog3) und betonte, 
dag die Geſchwiſter dort viel 
mehr für ihre Wehrloſigkeit 
opfern müſſen und feinerlei Ent- 
ihädigung für den Erſatzdienſt 
friegen. Sie ſprach die Hoffnung 
aus, dab wir bald „groß“ genug 
fein möchten damit dort nicht 


noch für ung folleftiert werden 
müſſe. Ssnterejjant war der Be— 
richt über die Arbeit und über 
die Verſchiedenen Berjöhnlich- 
feiten die fie dort haben kennen 
gelernt. Mir war e3 neu, daß da 
überhaupt jo ein Kurſus auch für 
Canadier offen wäre und’ daß die 
Gemeinden noch niemand gejchict 
hatten. Melt. Bückert bemerfte, 
den Gemeinden hier jei es ſchon 
bor Sahren angeboten worden, 
folde Arbeiter dort unentgelt- 
lich ausbilden zu laßen. Wie 
fommt’s, daß wir davon nie ge- 
hört haben? — Es wären jicher- 
lich ſchon junge Leute dazu bereit 
gemejen. 


Dann folgten en Sing -Song 
Mufit und Schluß von Melt, W. 
9. Talk. Der Nahmittag war zu 
lang. Bon 2 bis 5. 30 ftill zu 
figen, ijt etwas viel vom Zuhö— 
rer verlangt. Gut war es, daß 
man Lautſprecher drinnen aud) 
draußen aufgestellt und die Ned- 
ner jomit bon allen gehört 
mwerden’fonnten. E3 trug viel zur 
Ruhe d. Verſammlung bei. Ge: 
mwöhnlich will es hinten und an 
der Tür bei jolchen Gelegen 
heiten dann ein Geplauder geben. 
‚Schön war auch der Tag. Nach 
all dem Regen waren die Wege 
einigermafjen troden. Der Son- 
nenfchein machte den Tag heiter 
und angenehm, wenn zu Seiten 
au etwas zu warm. 


3. F. Enns, 
Altona Man. 


Was iſt die Wiedergeburt? 
(Fortſetzung von Seite 1) 


endlich die alte Natur vollitändig 
erneuert iſt. Dieſe Anjicht birgt 
aber zwei Irrtümer in ſich: einen 
Irrtum bezüglih unjerer alten 

und den zweiten bezüglich 


. dert Berjönlichkeit des Heiligen 


Geiſtes. Sie leugnet einerjeit3 
die Hoffnungslofe Verderbtheit 
der menjchlihen Natur und bes 
trachtet anderjeit$ den Heiligen 
Geiſt mehr oder weniger als ei- 


nen Einfluß, und nicht al3 eine 


Berjon. 


Was unjeren Zujtand ‚von Na- 
tur betrift, jo jtellt da3 Wort 
Gottes ihn als ganz und gar ver— 
derbt und umnperbejjerlih dar. 
Hören mir, was die Schrift in 
diefer Hinficht jagt: „Und Jehova 
ſah, dab des Menſchen BoSheit 
groß war auf Erden, und alles 
Gebilde der Gedanken jeines 
Herzens nur böje den ganzen 
Tag“. (1. Moje 6, 5.) Die Worte 
„alles“, und „den ganzen Tag” 
ſchließen jeden Gedanken aus, als 
ob in dem Zujtande des Menjchen 
vor Gott irgend etwas wieder: 
bergejtellt werden fünnte. Einige 
Kapitel weiter bezeugt der Herr 
wiederum: „Das Dichten des 
menſchlichen Herzens iſt böje von 
feiner Jugend an“. (Kap. 8, 21.) 
Serner lefen wir: „Sehopa hat 
bom Himmel herniedergeijhauf 
auf die Menfchenfinder, um zu 
ſehen, ob ein Verjtändiger da jet, 
einer, der Gott ſuche. Alle find 
abgewichen, ſie jind allefamt 
verderbt; da ijt feiner, der Gutes 
tue auch nit einer.“ (Pi. 14, 
2. 3.) Hier: bemeifen ebenfalls die 
Yusdrüde: „von jeiner Jugend 
an“, „allefamt“. „feiner“, „auch 
nicht einer“, daß feine Möglich— 
feit vorhanden it, in dem Zu- 
Stande des Menſchen, wenn er in 
der Gegenwart Gottes beurteilt 
wird, irgendwelhe gute igen- 
ſchaft zu finden oder wieder her⸗ 
borzurufen, 


Die Propheten bezeugen das— 
jelbe wie Moſe und die Pjalmen. 
„Warum ſolltet ihr meiter ge- 
ichlagen werden, da ihr nur den 
Abfall mehren würdet? Das 
ganze Saupt iſt krank und das 
ganze Herz iſt fieh. Bon der 
Fußiohle big zum Haupte fit 
nichts Gejundes an ihm.” (Sei. 
1, 5. 6.) „Argliftig ift daS Serz, 
mehr als alles, und verderbt fit 


e3; wer mag es fennen?“ (Ser. 
17, 9.) „Alles Fleiſch it Gras, 
und alle jene Anmut wie die 
Blume des Feldes. Das Gras ijt 
berdorrt, die Blume ijt abgefal- 
len.” (Ssej. 40, 6. 7.) 


Die angeführten Stellen mer 
den für dag Alte Tejtament ge- 
nügen, Unterfuchen wir jet, was 
das Neue über diejen Gegenjtand 
fagt. Wir Iefen in Joh. 2, 24. 25: 
„Jeſus jelbjt vertraute ſich ihnen 
nit an, weil Er alle fannte und 
nicht bedurfte, daß jemand Zeug- 
nis gebe von dem Menjchen; 
denn Er jelbit wußte, was in dem 
Menſchen war“. „Bas aus 
dem Fleiſche geboren ijt, iit 
Fleiſch“. (Joh. 3, 6; vergl, auch 
Röm. 3, 9 — 19.) weiter Tejen 
wir in Röm. 8,7.8: „Die Ge- 
finnung des Fleiſches iſt Feind- 
ichaft gegen Gott, denn jie ift 
dem Gejeg Gottes nicht untertan, 
denn jie vermag es auch nid. 
Die aber, welche im Fleiſche find, 
vermögen Gott nicht zu gefal- 
Ien.” — „Reine Soffnung ha— 
bend, und ohne Gott in der 
Welt.“ (Eph. 2, 12.) Dieje An- 
führungen genügen, um uns 
mit dem .wahren Zujtande de? 
Menſchen befannt zu machen. Er 
iſt „verloren“, „von Gott ent- 
fremdet,“ „ohne Kraft“, nur 
böſe“ und „böje den ganzen Tag“. 


Wie nun, jo dürfen wir mit 
Recht fragen, kann das, wovon 
in einer ſolchen Weiſe geſprochen 
wird, verändert oder verbeſſert 
werden? „Kann ein Mohr jeine 
Saut wandeln, ein Pardel jeine 
Flecken?“ (Ser, 13, 23.) . „Das 
Krumme fann nicht gerade wer- 
den.” (PBred. 1, 15.) Und je ge- 
nauer wir das Wort Gottes un— 
terfuchen, deito mehr werden wir 
erfennen, daB es nie Gottes 
Weiſe war, etwas, das untauglic) 
geworden und vberdorben it, 
wiederherzujtellen.. Gott ſchaft 
ftet3 etwas Neue!. Er ſucht nicht 
den natürlihen Zuſtand des 
Menſchen zu verbejiern. Das 
Evangelium beabjichtigt nicht die 
alte Natur wiederherzuſtellen, 
fondern dem Menjchen eine neue 
zu geben. Es jeßt nit einen 
neuen Flicken auf ein altes Neid, 
fondern reicht ein neues Nleid 
dar, Das Geſetz ſuchte etwas in 
dem Menjchen, fand es aber nicht. 
Gebote und Sabungen wurden 
gegeben, aber der Menjch gebrau- 
te jie, um Gott dadurch beifeite 
zu jegen. Das Evangelium hin- 
gegen zeigt ung Chriitum als 
Den, der das Gejek vollfommen 
erfüllt und dejjen Fluch getragen 
hat, indem Er am Kreuze ftarb 
und durch Seinen Tod alle Sa— 
gungen und Forderungen des— 
felben an da3 Kreuz nagelte; es 
zeigt uns Ihn als Den der aus 
dem Grabe wiederauferjtand und 
al3 Sieger Seinen Pla zur 
Rechten der Majtität in den Him- 
meln einnahm; und endlich er- 


klärt es, daß alle, die an Seinen / 


Namen glauben, Teilhaber Sei- 
nes Nuferftehungslebens und 
eins mit Shm find. (Sch bitte 
den Leſer, die folgenden Stellen 
aufmerfjam zu unterfudhen: Joh. 
20, 31; Röm. 6,4 —11; 2. Kor. 
5,14 — 17; Eph. 3,1 — 6; 
Kol. 2, 10 — 15; Roi. 3, 9. 10.) 


Es iſt höchſt wichtig, im diefer 
Grundwarheit far und feit zu 
fein. Wenn ich meine, daß die 
Wiedergeburt eine gewiſſe Ber: 
änderung meiner alten Natur 
oder des Fleiſches jei, und daß 
diefe Veränderung ſich allmählich 
vollziehe, jo wird die notwendige 
Folge die fein, daß Angit und 
Bejorgnis, Zweifel und Furdt, 
Niedergeſchlagenheit und Trauer 
mic erfüllen, wenn ich gewahre 
(mie das ficher gefchehen mird), 
daß Fleiſch Fleiſch ift und bis ans 
Ende ftet3 Fleiſch Bleibt. Kein 
Einfluß, fein Wirken des Seili- 
gen Geiſtes fann je das Fleiſch 
geiſtlich machen. „Wa3 aus dem 
Fleiſche geboren it, iſt Fleiſch“ 
und kann nie etwas anderes ſein; 
und „alles Fleiſch iſt Gras“, ver— 


Seite 5. 
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dorrtes Gras, Das Fleiſch wird 
nie in der Schrift als eine Sade 
dargejtellt, die verbeſſerungs⸗ 
fähig ift, fondern Gott betrachtet 
es als im Tode Chriſti gerichtet, 
und mir, die Gläubigen, find be- 
rufen, es ebenſo zu betrachten 
und feine Glieder zu: töten, d. 5. 
zu unterwerfen, das Fleiſch in 
allen feinen Gedanken und Wegen 
zu berleugnen. Sn dem Sreuze 
de3 Herrn Jeſus Chriftus ſehen 
wir das Ende alles deſſen, was 
unjerer alten Natur angehört. 
„Die aber des Chriftus find, ha- 
ben das Fleisch gefreuzigt jamt 
den Leidenjhaften und Lüſten. 
(Sal. 5, 24.) Der Apoftel jagt 
nit: „Die aber des Chriſtus 
find, verbejjern das Fleiſch“, oder 
„verfuhen es zu berbejjern“, 
fondern „fie haben es gefreuzigt” 
Es iſt ganz und gar umverbejjer- 
fi, und darum ift es in Chrifto 
auf dem Kreuze völlig von Gott 
bejeitigt worden, Gott erwartet 
nichts vom Fleifche, und darum 
follten auch mir es nicht tun. 
Er betrachtet e8 als berichtet, und 
ebenjo jollten wir e8 betrachten. 
Er hat es vor Seinem Angeficht 
binmweggetan, das follten wir nie 
vergeſſen. Wir jollten ihm nicht 
erlauben, ji; irgendivie zu zei⸗ 
gen. Gott erkennt e3 nit an. Es 
bat feine Dajeinsberichtigung 
bor Ihm. Fleiſch it es -in un, 
aber Gott gibt uns das Föftliche 
Vorrecht, es für" gerichtet anzu- 
ſehen und alſo zu behandeln, wo— 
zu wir durch die Kraft des in uns 
mwohnenden Heiligen Geijtes be- 
fähigt find. Sein Gebot an un® 
lautet: „Alfo auch ihr, haltet euch 
der Sünde für tot, Gott aber 
lebet in Chriſto Jeſu.“ (Röm. 
6, 11.) 


(Fortſetzung folgt.) 


Frau Peter 3. Heinrichs von 
St. Elizabeth, Man. feierte am 
17. Auguſt ihren 50. Geburtstag. 


Hilfswerk - Hstizen 


Kranfenjhiweiter und Koch reifen 
ab nad England, 


Abjchiedsfeier für Mabel Greß- 
man, R. N., von Kitchener, Ont., 
und VBernon Töws von Mltona, 
Man., fand am 7. Auguft in der 
Akron Hauptoffice ftatt. Beide’ 
Arbeiter find jet in einer Hafen- 
ſtadt und erwarten in etlchen Ta- 
‚gen. abzureijen. Schweiter Creß- 
man, die zuerſt abfahren wird, 
wird als Pflegerin in „Wood 
lands“, dem Altenheim für Aus- 
gejiedelte dienen. Töws wird al3 
Koch für die ausgefiedelten Kna— 
ben im Erholungsheim . bei Tal 
Edge dienen. 


Beriht über Reliefkleider. 


Das Ephrata Kleidermagazin 
berichtet, daß während der Mona- 
te März, April und Mai diejes 
Sahres 19,612 Pfund Kleider für 
Relief erhalten wurden. Dies iſt 
bedeutend mehr als zu andern Zei- 
ten für diejelbe Zeitperiode. Das 
geiteigerte SSnterejje in der Re— 
lieftätigfeit ijt ermutigend befon- 
der3 während der Frühlings-Mo- 
nate, wenn Sendungen fürs Ma- 
gazin ſich ſcheints verringern. 


Bekanntmachung 


Mache Hiermit befannt, daß der 


Nähkurſus den 1. Oftober beginnt. 

Weitere Auskunft bei Mrs. Al- 

breit, 430 Mc Gregor, Winni- 
peg, Man. 
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Deite 6. 


Ebenfeld und Steinbach von 
Mordbanden liquidiert. 


(Aus dem Ardhiv.) 
(Schluß) 


Sn Ebenfeld vollzog ji) die 
greulihe Tat bereits am 4. De- 
zember (unjer Chutor ijt hiermit 
eingerechnet). Abgeſchlachtet mur- 
den 67 Berjonen, gerettet 28. Zu 
den Geretteten zählten wir (meine 
Familie) und die genannten 
Mädchen, Tina Epp und Suſe 
Penner. Etliche Tage ſpäter fand 
Frau Jak. Bergen, die nach Fel⸗ 
ſenbach geflüchtet war, auch noch 
den Tod. Erſt hackte man ihr die 
Sand ab, und am nädjiten Mor- 
gen erſchoß jie ein Mordbube. 

Die folgenden Tage waren für 
ung nicht weniger jchredlich. Wir 
waren vorläufig zwar am eben, 
aber einige juchten uns, um auch 
uns abzutum. Wir befanden uns 
- im Verfteck bei dem Vater des Gl. 

Die Leichen blieben liegen. 
Dann wagten wir uns doc hin- 
aus, ımd am 8. Dez. wurde von 
uns die Familie Dan. Penner be- 
graben. Als Sarg diente ein 
Schlittenkaſten. Montag, den 9. 
begruben wir die Familie Krauſe 
und die Leihen in Steinbach. 
Dienstag, den 10. begannen wir 
in Ebenfeld die ichauerliche Be- 
ftattung; aber Banditen, die mit 
Maſchinengewehren auf uns jchoj- 
fen, jchreften uns ab. Erit am 
12. konnten die Zetten in die 
Gruft gelegt werden. Das Grab 
war 7 Fuß breit und 14 Fuß lang. 
Sch war bei dem Begräbnis allein 
unter Rujjen, aber vor dem Zu- 
icharren famen noch einige Män- 
ner von Schöndorf, aljo Deutjche 
herzu. Die Leichen bedeckte ich mit 
Roggenſtroh, und ſprach dann ein 
Gebet, während die Ruſſen ent- 
blößten Hauptes dabeiſtanden. 
Dann wurde zugeſcharrt, ohne 
Geſang und Klang. Meine Ner- 
ven waren hin und ich war müde 
zum Sterben. Meine Frau hat die 
Zeichen nicht gejehen. Sch mollte 
es nicht, es war zu ſchrecklich. 

Als ich das erjte Mal nach Eben- 
feld Fam (es war Sonntag abends) 
war ich jo erjchüttert, daß mir die 
Füße den Dienjt verfagen woll— 
ten. Mein Schwiegervater lag 
ganz entblößt. Der kleine Sohn 
meiner Schwägerin v. Kampen, 
der jo jehr an mir hing, nachdem 
fein Vater geitorben, ſaß mit of- 
fenen Augen und tot an die Wand 
gelehnt. Der Kleinſte der Frau 
v. Rampen lag tot in der Wiege, 
ohne Wunden, erfroren oder ber- 
hunger. Ein Räuber enthüllte 
mir nachher, er habe das Kind 
bei den Füßen gefaßt und mit den 
Kopf an die Wand geichlagen und 
es jo getötet. 

Verichiedene Frauen wurden 
erit zerhackt und dann nachher ge- 
ſchändet. Wo die Hölle waltet, da 
werden die aräßlichiten Taten ver- 
übt. 2 Frauen waren jfalpiert. 
Dad. Penner (Student des Kije- 
wer Kommerz-Snitituts) Hatte 
fliehen wollen, aber man hatte 
ihm den Fuß oberhalb des Knö— 
chels abgehackt, während er Tief, 
und fo fanden wir feinen Fuß 
etwa 20 Schritt von der Leiche 
entfernt. Ih fann nicht all das 
Schauderhafte nennen. Es ift dort 
fo viel geichehen, daß man Bü— 
cher darüber jchreiben könnte. 

Und die Urſache des Mafjen- 
mordes? Machno kämpfte gegen 
die Freiwilligen, er hatte ſeinen 
Sit in Scholochowo. Die Freimil- 
ligen ftanden bei der Station 
Opoſtolowo. Der Kampf war hart. 
Sn Scholohomo waren bei 3000 
menn. Soldaten (alias Mordgejel- 
Ien). Sie waren den Freiwilligen 
an Zahl weit überlegen. Die Frei- 
willigen warben nun Mannihaft 
für ihre Sache. Zwei lutheriſche 
Dörfer mwiderjegten ji der Mo- 
bilifation. Man zwang und ftellte 
fogar eine Tages die Deutichen 
in die vorderjten Reihen mit dem 
Bemerken: „Sett feite vorwärts, 
oder wir ſchießen euch nieder!” 
Und fie rücdten vor, jo daß die 
Machnoer an dem Tage von Apo- 


ſtolowo bis Scholochowo zuriidge- 
ſchlagen wurden, circa 30 Werſt. 
Es gab viel Tote auf beiden Sei— 
ten. Abends hielten die Machnoer 
einen Rat in Scholochowo mit fol- 
gendem Beihluß: „Wenn wir 
weiter weichen müſſen, werden fich 
die Deutjchen zu den Freiwilligen 
ichlagen, und wir jind verloren“. 

Machno war perjönlich nicht dabei, 
aber jein Vertreter (ein Ruſſe von 
Sroß-Lupjaticha) machte den Vor- 
ichlag, alle Deutichen umzubrin- 
gen, und Grigorjeiv erbot ſich, die- 
fen Vorſchlag auszuführen. Und 
fo geſchah denn das Fürchterliche. 

In den übrigen Dörfern von 
Borſenko ging es auch ſchrecklich 
zu; aber ich kann darüber nicht 
ausführlich berichten. 

Am letzten Dezember 1919 er— 
reichten uns die Regierungstrup— 
pen, d. h. die Soviet3, das Morden 
hörte auf, aber Ruhe und Ord— 
nung famen nicht. Banden belä- 
ſtigten uns meiſtens in der Nacht. 
Faſt immer hatten wir Einquar— 
tterung. Und der Typhus brach 
aus. In meiner Familie lagen 
alle zugleich krank. Sch beſorgte 
die Kranken, heizte den Ofen und 
fütterte das Vieh, das uns noch 
geblieben war. Dann faßte auch 
mid die Krankheit, aber meine 
Frau fühlte fich nun fchon etwas 
beifer. Nachdem wir gejund ge- 
worden waren, beichlojien wir, 
unſer Zandgut zu verlajjen von 
wegen der Banditen. 

Zu Piingiten 1920 verließen 
wir umjer Heim umd zogen nad 
Fürjtenland (am Dnjeper, Meli- 
topoler Kreis, Gouv. Qaurien). 
Und 1924 gingen wir von dort 
nad; Canada. — Noch eins: Wäh- 
rend auf Borjenfo der Typhus 
wiitete, jtarben alle Prediger an 
diefer Krankheit und zwar in fur- 
zer Reihenfolge. Als es etwas ru- 
higer wurde, traf Welt. Jak. Rem- 
pel ein (von Grünfeld) und ord- 
nete eine Predigerwahl an; und 
für die Gejtorbenen und Gemor— 
deten wurde in Felſenbach ein all- 
gemeines Nachbegräbnis ange- 
ſtellt. 

In Steinbach ſtanden 1924 
wohl noch die meiſten Gebäude. 
Ebenfeld iſt ganz ruiniert. So 
ſteht's mit dem Kirchhof. Eine 
Ziegelmauer war um den Kirchhof 
aufgeführt. Teure Grabſteine wa— 
ren da. Unſer Großvater, der 
Gründer von Ebenfeld, hatte einen 
ſchönen Marmorſtein auf ſeinem 
Grabe. Aber alles iſt zertrüm— 
mert; es iſt heute wohl ſchon keine 
Spur von dem Kirchhof vorhan— 
den. 

In Ebenfeld wohnten etliche 
Ruſſen; die legten Baumſtämme 
auf die vielleicht nicht völlig nie— 
dergeriſſenen Wände, deckten 
Stroh und Erde hinauf und leb— 
ten in dieſen ſelbſtimproviſierten 
Hütten. 

Anläßlich unſerer Errettung 
aus ſchauerlicher Todesnacht ſchlie⸗ 
Ge ich mit den Worten: „Wir ha— 
ben einen Gott, der da hilft, und 
einen Herrn, Seren, der vom To— 
de errettet!” Des find wir Zeu- 
gen! A. A. Enns. 

Anmerfuna des Einfender2. 
Es iſt eine jchredlihe Todesnacht, 
die uns da vorgeführt wird. Mit 
tiefer Erſchütterung wollen und 
ſollen wir leſen und zu Herzen 
nehmen. Und wir wollen immer 
wieder fragen, was Gott uns da— 
mit ſagen will. Wir hätten gerne 
auch von anderen Ortſchaften, 
wenn möglich von allen, ähnliche 
Berichte, um ein vielſeitiges 
wenn möglich, vollſtändiges Bild 
der Geſchehniſſe aus jener Zeit 
der furchtbarſten Bedrängnis zu 
bekommen. Wenn wir doch mit der 
Zeit zu einer umfaſſenden Stati- 
jtif der Kriegs- und Revolutions- 
opfer fommen fönnten! Nament- 
liche Verzeichniffe ſind ſehr er- 
wüniht. Von einem Orte liegt 
ein jolches vor, das einfach nad 
dem Kirchenbude zufammenge- 
ftelft worden war. Es iſt da ſehr 
viel zu tun, und eg Tann viel getan 
werden. — Sehr nötig wäre auch) 
eine Daritellung der Geſchehniſſe 
aus jenen Sahren in cdhronologi- 


Mennonitiſche Rundſchau 


ſcher Reihenfolge zu haben. Und 
ſolche chronologiſche Ueberſicht 
wäre beſonders für jede Ortſchaft, 
vielleicht ſogar für jedes Dorf an— 
zufertigen. Es ſind übrigens ge— 
wiſſe Vorkommniſſe da, die ſo ent⸗ 
ſetzlich waren, 
Herzen darüber erſtarrt wurden, 
und daß der menſchliche Mund da— 
von nicht reden wollte, oder nicht 
konnte. Ich nehme daher an, es 
wird vieles verhüllt bleiben, und 
erſt und nur die Ewigkeit wird da 
offenbaren. Wir ehren ſolches 
Schweigen, und bloß menſchliche 
Neugierde ſoll daran nicht rühren. 
Vor göttlichen Gewalten ſoll hier 
der Glaube knien. — Jedoch, wo 
es möglich iſt, da helfe man, daß 
wir zu einem mehr oder weniger 
vollſtändigen Bild über die Vor— 
kommniſſe aus den Kriegs⸗ und 
Revolutionsjahren fommen. 
—B. Sch. 


Min Voadahus. 


Oah, du min leewit Voadahus, 

Eck kaun di nich vegäti! 

Doa es keen Plautz ſo ſcheen aus 
tus 

Dem Menſchi togimöti. 


De Roak ut dienem Schornſteen 
wea, 

Dah Voadahus, nich betta — 

On ſach eck den nich roaki mea, 

Dann feeld eck Angitaizetta. 

Daut Hus, met Blach gedackt, 
daut ſtund 

Aum Staul, den dackti Weſchkis, 

De Goadi, on em Hingagrund 

De Ritſch met goldni Feſchkis. 


Wo eck daut Hei vom Schoppi 
ſchmeet, 

On mine Seſtri molki — 

Wie ſungi doabi maunchet Leed, 

Daut klung bat auni Wolki. 


De Schmãd met aus dem Tobihäa, 
Doa mußt wie Pinkipanki; 
Poſekel ſchwing ell nu nich mea, 
Mau blos noch en Gedanki. 


Oah Boadahus, du leewa Dat, 
Mo kaun eck von die Ienfi? 
Du Muttaleew, du Voadawoat, 
Mo mott ef aum die denfi! 


On beit du nu en framda Haund, 
Bon framdi Feet biträdi — 
Du bliwſt mi emma doch ve— 
waundt, 
Eck woa die nie vegäti! 
Plaut. 


Nord Kildonan, Man. 





Teure LZejer der Rundichau! 

In Phil. 4, 4 Iefen wir: „Freu⸗ 
et euch in dem Herrn alleivege, 
und abermals jage ih: Freuet 
euch“! Diejeg teure Wort follte 
wohl ein Wahlipruh für alle 
Släubige fein, in welcherlei Xeiden 
und Verhältniffe fie auch fommen 
möchten. Paulus mar gefangen 
als er dieje Worte ſchrieb, doch froh 
im Herrn und bejorat um Ge— 
meinden. Eine große Freude em- 
pfand die M. B. Gemeinde auf 
N. Kildonan in den letzten Tagen. 
Eine ziemlihe Anzahl junger 
Zeute waren zum Herrn befehrt 
geworden und in einigen Anfpra- 
chen bon ımjern Brüdern wurde 
auch auf die Taufe hingeiviejen. 
Es meldete jih eine Jungfrau 
zur Taufe. In 2 Wochen waren 
11 Meldungen von Iedigen jungen 
Schweitern. Die erite Ausſprache 
fand ſtatt. Sie erzählten mit gro- 


Ber Freudigkeit, wie jie zum neu- 
en Zeben gefommen und Sefu 
nachfolgen mollten. Weitere 5 


junge Schweitern und 3 leibliche 
Brüder. Söhne der Geſchw. 8. 
Köhn, baten auch um die Taufe. 
Diefe Seelen teilten Sonnabend 
ihre Erfahrungen mit und mwur- 
den gut veritanden und der Abend 
ihlo mit marmen Danfgebeten. 
Sonntag, den 6. Auguſt, 9 Uhr 
morgens begab die Gemeinde jich 
zum Taufwaſſer. Mehrere Autos 
mußten 2 Mal fahren, um alle 
dorthin zu bringen. Der Tag war 


dab menſchliche 


Mittwoch, den 25. — 1944. 








Veachten Sie ihr Auto 


Fragen Sie uns an über unſeren Erhal- 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und jparjamer gebrauden fönnen. 
Wir haben die meiit-vollfommenjite Repara- 


tureinrichtung. 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


ten werden geregelt. 


Inman Misters Kt, 


Sort St. & Dorf Ape., 


Dinnipea 





en — 


wunderjchön, jtill und angenehm. 
Der Chor jang ein pajjendes Lied 
und aud) die Gemeinde eins. Dann 
hielt Br. N. Rogalsfy die Tauf- 
rede. Der Bruder führte mehrere 
Scriftitelen an und bejonder3 
das „Sn den Tod Chrijti begraben 
werden und in einem neuen Leben 
wandeln“ nad) Röm. 6, 4. Dann 
gingen die Brüder N. Rogalsky 
und Si. Redekop ins Waſſer mit 
den 19 jungen Seelen und voll- 
zogen abwechjelnd die Taufhand- 
lung. Nach einem Liede vom Chor 
und Gebet ging e3 wieder zum 
Berjammlungshaufe, wo dann die 
Aufnahme ftattfand und das 
Abendmahl unterhalten wurde. 

Br. A. Töws hielt eine Anjpra- 
de nad Eph. 1, 15—22 und Ebr. 
12, 22—24, betete dann über die- 
je neugetauften Seelen und reichte 
ihnen die Bruderhand zur Auf- 
nahme in die Gemeinde. Darnad) 
teilten zwei alte Predigerbrüder 
das Abendmahl aus und mande 
Seele dankte noch inbrünjtig dem 
Serrn für alle Segnungen, bejon- 
ders in den Ietten Tagen. Alle 
gingen geitärft nad) Haufe. 

Eine große Freude iſt es aud) 
für Geſchw. A. Töws, unjeres Ge— 
meindeleiters, da zwei von ihren 
Töchtern unter den Täuflingen 
waren, ebenjo Fr die älteſte Toch⸗ 
ter der Geſchw. N. Rogalsky. Das 
gibt neuen Mut für einen Predi⸗ 
ger, um weiter zu arbeiten im 
Dienſte des Herrn. Außer dieſen 
erwähnten Segnungen genießt die 
Gemeinde hier am Ort manchen 
andern Segen. 

Alle herzlich grüßend, 

H. M. Janzen. 


Cebensverzeichnis 
Allen unſeren Verwandten, 


Freunden und Bekannten diene 
dieſes zur Nachricht, daß unfer I. 
Satte und Vater 


Abraham J. Panfraß, 


am 12. Suli J. Sahres um 11:30 
Morgens janft im Herrn entichlief. 

Am 28. Februar d. Jahres be- 
fam er den eriten Schlag. Seine 
rechte Schulter und Arm war ge- 
lähmt auch jeine Zunge war jehr 
ichwer. Zehn Wochen lag er feit 
zu Bett. Dann erholte er fich aber 
ſoweit, daß er wieder herumfigen 
und herumgehen fonnte. Doc gab 
der Arzt feine Soffnung auf: Ge- 
nefung, da mein I. Mann nod 
Adernverfalfung und ein ſchwa— 
ches Herz hatte. Der Blutdruck 
ging herunter auf 180 und wir 
waren in der jtillen Hoffnung un- 
feren I. Bapa noch ein Weildhen 
bei uns zu haben. Aber der himm— 
liſche Vater hatte es anders be- 
ichloffen. Am 12. Suli war unjer 
Bater noch am gemeinfamen Früh- 
ſtickstiſch, war auch fcheinbar mun- 
ter. Um 9 Uhr befam er jtarfe 
Kopfichmerzen und mußte aud) 
fehr brechen. Die Schmerzen hiel- 
ten ungefähr 20 Minuten an. 
Dann trat ein ruhiger Schlaf ein. 
Mein lieber Gatte atmete tief und 
rubig. Um 11:30 Uhr wurde ih 
inne, daß er heimgegangen war. 
Augen und Mımd waren jhön ge- 
ichlofien. Ohne Todesfampf Hatte 
ee Vater ihn heimge- 
olt. 

Mein I. Gatte wurde in Gna- 
denfeld, Süd-Rußland am 24. 
Dez. 1874 (alten Stils) geboren. 
Alt geworden 69 Sahre, 6 Mon. 


a Eee 


Dr. med. 9. W. Epp, B. ©e., | 
MD, EM., 2. M. EEE. — Ter 
fleine Geburtshelfer. ei, 
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Ebrijtliche Chriſtliche Gelegen- 
heits⸗ u. Eijchlieder | 


Von Johann J. Jantzen 
Der Preis ift 35c portofrei 
3u beziehen bon 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


und 18. Tage. Seine Eltern waren 
Joh. und Hel. Pankratz, geb. Reb- 
loff. Drei Brüder und zwei Schwe— 
itern find ihm im Tode vorange- 
gangen. Zwei Schweitern leben 
noch in Rußland. 

Sm Sahre 1892 wurde er auf 
das Bekenntnis jeines Glaubens 
von Aelt. Heinrih Dirks dur 
die heilige Taufe in die Gnaden- 
felder Gemeinde aufgenommen. 
Am 14. Auguſt 1897 trat er mit 
mir, Getrude Banfrab, geb. Töws 
in den heiligen Ebeitand. In der 
Ehe gelebt.46 Sahre, 10 Mon. 
und 28 Tage, Ein Sohn wurde 
und geboren. 

Mein Gatte war 20 Sahre Leh- 
rer in Rußland. Später Fauften 


wir un? die Buchhandlung in 
Snadenfeld. Im erſten Weltfriege 


diente er 2 Jahre und 8 Monate 
in der Krim als Wegarbeiter. 
1924 wanderten wir aus nad) den 
Ber. Staaten wo wir bei Eordell, 
Oklahoma anfamen. Sm Februar 
1926 zogen wir nad) Dinuba, Ca- 
tif. Die letzten 7 Sahre haben wir 
auf unferer Farm nahe Dinuba 
gewohnt. Sn Californien ſchloſſen 
wir uns der eriten Mennoniten- 
gemeinde in Reedley an. Die Be- 
aräbnisfeier fand auch in der 
Reedley Kirche ſtatt. 

Zum Anfang ſang ein Quartett 
das Lied: „Es iſt noch eine Ruh 
vorhanden“. Dann las Aelt. P. 
Regier Offb. 21, 1—7 und 2— 
25 vor. Dann fang ein zweites 
Quartett das Lied: „Des Bruders 
Geiſt entfloh“ und „Er ging 
beim“. Zum Tert hatte Br. Re- 


gier Hebr. 4, 9-10. Nachher 
jpielte_ die Drgel das Lied: 
Nimm Jeſu meine Hände“. 


Dann ’ fang ein Quartett da3 
Lied: „Es erglänzt uns von ferne 
ein Land“. Auf dem Needley 
Friedhof wurde noch das Lied „An 
dem ſchönen goldnen Strande“ 
geſungen. Br. P. K. Regier hielt 
noch ein Gebet und ſprach den 
Segen, dann übergaben wir die 
teure Leiche dem Schoße der Erde. 

Allen Freunden und Bekannten 
und Verwandten ſagen wir noch 
ein herzliches Dankeſchön für die 
viele Liebe, Beſuche und Blumen⸗ 
ſpenden die man unſerem Vater 
gewidmet hat. 

Die tief trauernde Gattin Ger— 

trude Pankratz und Sohn Hans. 

(Alle menn. Blätter werden 
freundlichſt gebeten, dieſes Le— 
bensverzeichnis zu bringen.) 

Bitte meinen Couſin Abraham 
Pankratz, B. C. (früher Samara, 
Rußland) um feine Adreſſe, da- 
mit ich ihm Näheres über das 
Abicheiden meines Vater berid)- 
ten fann. 

3. A. Pankratz, 
R. 1, Bor 278, Dinuba, Calif. 


Mittwoch, den 25. Auguſt 1924. 





Ein Beſuch in Ierujalem und Umgegend 
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(Bon Jakob Kröker) 





(Fortiegung) 


„Es war Sitte in Aegypten.” 
ſchreibt Urquart, „daß man fein 
Zand wegnehmen durfe zur Be— 
zahlung einer Schuld; aber wir 
find mitſchuldig an der Entfer- 
nung diefer Iegen Schranke, die 
zwiſchen den Fellachen und der 
gänzlichen Ausplünderung jtand. 
Und nad) dem Bericht eines Rei- 
. jenden vollzieht ſich nun ein 
raſcher Uebergang des  Eigen* 
tümers, d. h. des Landes von den 
eingebornen Aegyptern zu den 
Griechen und Syrern und andern 
chriſtlichen Wucherern, die bei 
ihren Gejchäften die fie machen, 
ganz gewijjenlos jind. 


Ein furdtbarer Druf für die 
armen Fellachen jind ferner Die 
Smangsarbeiter, die jie auf den 
Gütern des Khediven und bei an- 
dern öffentlihen Bauten ausfüh- 
ren müſſen. „Eine Voritellung 
davon, was dies bedeutet, kann 
man fi) bilden nad) dem, was 
Stuart von dem Baur des Kanals 
der den Nil mit Mlerandrien ver- 
bindet, erzählt. Er wurde ganz 
duch Zwangsarbeit gemacht, 
und das Opfer an Menjchenleben 
waren furchtbar. Die Regierung 
hatte wie gewöhnlich bei Zwan— 
aSarbeit weder für Nahrung noch 
für Werkzeuge geforgt; die ar- 
men Menfchen hatten den Kanal 
mit - ihren Fingern auszugraben 
und die Erde in jelbitverfertigten 
Körben mwegzutragen. Sie mur- 
den durch; Soldaten, die längs 
des Ufers ftanden, zu der Arbeit 
angehalten, und hatten feine 
Pauſe don Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang, und nadts 
lagen jie in ihren baummollenen 
Zumpen am Ufer, halb verhun- 
gert, gemißhandelt, mit wunden 
Fingern und vom Fieber ergrif- 
fen; 23 000 diefer Armen famen 
um dur Erſchöpfung und durch 
die Grauſamkeit ihrer Fronvögte 
und wurden vom Schlamm der 
Ufer bededt.“ 


So wird Land und Volk buch— 
ſtäblich nach dem Wort des Herrn 
von der Hand der Fremden ver— 
wüſtet. So buchſtäblich in Erfül- 
lung gehangen ift auch das, was 
der Herr über Aegyptens Stüdte 
gemweisjagt hat. 


„Und jollen — ihre Städte 
unter , andern mitten . Städten 
wüſte Tiegen.” (Heſ. 30, 7.) 


Diefe Worte bezeichnen das 
Megypten der Gegenwart und 
ichildern feinen gegenwärtigen 
Zuftand. Man bezeichnet. es m 
der Tat als „das Land der Rui— 
nen“, und als einen ungeheueren 
Begräbnispla der Kunſt und 
Pracht der Vergangenheit. Seine 
jegigen Häuſer jind, ſozuſagen, 
Wohnungen unter den Gräbern. 
Man kann nicht jagen, daß eine 
einzige alte Stadt erhalten iſt. 
Alerandria kann nicht unter die 
alten Städte gezählt werden; es 
mar den PBharaonen unbefannt.“ 
Mas man von den alten Städten 
finden fann, jind Ruinen und 
Schutthaufen. Wohin der Rei— 
fende auch feine Blicke wendet, er 
‘hat immer wieder den einen An— 
blick: Ein wnabjehbares Feld von 
Ruinen, denn Aegyptens Städte 


Tiegen wüſte. Das mar Gottes 
Weisfagung über Aegyptens 
Städte im allgemeinen, Aber 


der Serr hat auch den zufünfti- 
gen Zuftand ımd das Gericht 
über einzelne Städe Aegyptens 
vorher verfündigt. Sehen wir 
einmal, wie auch da Gottes Wort 
fo genau in Erfullung gegangen 
it. Wir menden uns zuerit zu 
Aegyptens Hauptſtadt. 


Dem alten Theben. 


Dieſe Stadt wird in der Bibel 
mit dem Namen „No“ bezeichnet, 
und der Herr weisjagt von ihr: 

„Sch will Gerichte über No 
gehen laſſen.“ — „Sch will die 
Menge zu No ausrotten.” — 
„Und No ſoll zerrijjen werden.“ 
(Hei. 30, 14 — 16) 

Mit diefen Worten Hat der 
Herr Thebens Gejchichte gejchrie- 
ben. Welchen altertimlichen 
Prunk und Glanz jie bejaß, da- 
von zeugen die mächtigen Ruinen 
die erhalten geblieben und aus 
dem Schutt herbörgegraben wer— 
den. Die alten Gejchichtsichrei- 
ber jind alle voll des Lobes und 
der DVerwunderung über dieſe 
Stadt. So berichtet 3. B. Dio— 
dorus Sichus, der ungefähr 
fünfzig Sahre vor Chrifti Yegyp- 
ten bejuchte und Theben jo nur 
in jenen Ruinen jah: „Nie gab 
es eine Stadt, die jo viele Gaben 
an Silber, Gold und Elfenbein 
empfing, jo viele folojjale Sta- 
tuen u. Obelisfen jeder aus einem 
einzigen Stein gehauen, beſaß. 
Vier Haupttempel wurden da be- 
fonders bewundert, wovon der 
ältejte ungemein großartig und 
prädtig war. Er war dreizehn 
Stadien im Umfang und umge- 
ben von Mauern, die 24 Fuß did 
waren.“ Und von diefem Tempel 
fchreibt in unjrer Zeit Wilkinfon, 
daß es vielleicht die größte und 
prädtigjfte Ruine iſt, deren ſich 
die alte oder neue Zeit rühmen 
kann. Und Miß Eduards verſucht 
uns ihren Eindruck zu ſchildern 
den ſie beim Beſuch der alken 
Ruinen erhalten hat: „Es iſt ein 
Ort,“ ſo berichtet ſie von einem 
großen Saal, „der oft beſchrieben 
und abgebildet iſt; aber keine 
Schilderung und keine Kunſt 
können mehr als ein zweigarti— 
ges und blajjes Bild iwiederge- 
ben. Der Umfang iſt zu groß, die 
Wirkung zu geivaltig, daS Ge— 
fühl unfrer eignen Kleinheit und 
Unfähigkeit zu zermalmend. Es 
it ein Ort, der uns ſtumm madt 
der uns nicht nur die Worte, jon? 
dern die Gedanken nimmt. Und 
dies iſt nicht nur die erite Wir- 
fung. Später im Sahr, als wir 
zurücfamen und ganze Tage in 
den Ruinen zubradten, fand ich 
wieder, dab ich fein Wort in dem 
großen Saal zu jagen vermochte, 
ich Fonnte nur stehen u. ſchweigen. 
Aber fehen iſt etwas. Sch ſtand 
wieder unter diefen mächtigen 
Säulen, die Gänge bilden, von 
welhem PBunfte aus jie man 
auch jieht. Die Schafte find un- 
gehener. Sechs Männer mit aus- 
getreten Armen fönnten einen 
folhen faum umipannen. Das 
Kapitäl hat die Form einer Lo— 
tusblume und jtralt in unver- 
gänglihen Farben — Farben, 


die noch friſch ſind obgleich auf- 


getragen von Händen, die jeit 
mehr alg dreitaufend Jahren 


Staub jind.” „Solche ungeheure 
und erſtaunliche Ueberbleibſel 
ſind noch zu ſehen,“ ſagt Pocoke, 
„bon ſolcher Pracht und Feſtig— 
keit, daß ſie jeden, der ſie ſieht 
überzeugen können, daß ohne ir— 
gend ein aufergewöhnliches Er- 
eigniS fie auf immer gejtanden 
haben müßten, was auch die Ab— 


ſicht ihrer Gründer geweſen zu 


fein jcheint.“ 

Und 
Ereignis hat Stattgefunden, als 
die Gerichte Gottes über Theben 
gingen. Den erſten Schlag erhielt 
die Stadt bald nad der Weis— 
fagung des Propheten SHefefiel 
durch Kambyſes, als derjelbe un— 
aefähr 515 v. Chr. bei einem 
Einfall in Aegypten Theben er- 
oberte. Sn feinem Zorn fuchte er 


diejes außergewöhnliche. 





die Stadt gänzlich zu zeritören. 
Die majeltätifchen Tempel mur- 
den mit Feuer verbrannt und die 
koloſſalen Statuen umgeivorfen. 
Und binfort hörte Theben auf, 
die Hauptſtadt Aegyptens- zu 
fein. Man ſuchte fie jpäter wieder 
aufzubauen, aber ihre Macht 
war gebroden, und ihr Glanz 
blieb beim Sinfen. Sie iſt das 
nie mehr geivorden, was jie bor- 
dem war, obgleich fie mit der 
Zeit doch wieder eine anjehnliche 
Stadt wurde. Da folgte der an? 
dre vernichtende Schlag. Durch 
Negyptens eignen Fürjten wurde 
die Stadt nach einer dreijährigen 
Belagerung dem Erdboden 
fajt gleich gemadt. Gott hatte 
Gerichte über No ergehen laſſen, 
und jeine Menge murde ausge- 
tottet. Aber der Serr bat no 
etwas vorhergejagt. „Und No 
foll zerriijen werden.“ Und: das 


Sepräge der Zeriſſenheit Hat 
Theben jeither getragen. Nach 
ungefähr 60 Sahren jeit der 


legten Eroberung bejuchte Stra— 
bo Theben und fand, dab Die 
Stadt bereits in viele Dörfer zer- 
teilt war. Und heute liegen die 
Ruinen Thebens ziviichen neun 
Dörfern zeritreut. „Iheben jollte 
fortdauern, aber une in Bruch— 


ftücfen.“ nah dem Wort de? 
Serrn. 
Wenden wir uns jedoh noch. 


zu einer der hauptitädte Aegyp— 
tens, nämlich zu der 


„Zempelitadt” Memphis. 


Sn ihr wurde zu allererjt der 
formliche : Götterdienit geregelt 
und der Tempeldienit eingeführt. 
Darum will der Herr jie richten 
und jpricht von ihr: 

„So jpricht der Herr, Ich will 
die Göten zu Noph ausrotten 
und die Bilder vertilgen.” (Hei. 
30, 13) 

Sn der Heiligen Schrift wird 
diei Stadt mit dem Namen 
„Noph“ bezeichnet. Und der Herr 
jagt von ihren Göttern und 
Bildern, dab Er fie ausrotten 
und vertilgen mill. Und der 
Serr hat Wort gehalten. Wäh- 
rend wir in Theben die präctig- 
ften Ruinen und Weberbleibjel 
haben, die viel früher den Ge- 
richten Gottes anheimfielen, jo 
haben wir von dem alten Mem- 
phi® nur Schutthaufen. Tinge- 
fähr 25 dv. Chr, fand Stabo die 
Stadt noch „groß und bevölkert, 
an Umfang die nädjte nad 
Alerandria“. Sm Anfang des 
fiebenten Jahrhunderts war jie 
noch die Refidenz der Herrſcher, 
und im dreizehnten Sahrhundert 
berichtet ein arabiicher Reiſender 
von ihr: „Shre Ruinen - bieten 
noch immer dem Auge des Be- 
ichauers eine Sammlung von 
wundervollen Werfen dar, die 
den Veritand in Verwirrung 
jegen und die zu beichreiben der 
beredeite Mann fich vergeblich 
abmühen würde. Se länger wir 
darauf jchauen, deito höher ſteigt 
unfre Bewunderung, und jeder 
neue Blick, den wir darauf wer? 
fen, enthüllt einen neuen Reis, 
und gerade, wenn wir glauben, 
eine bollitändige Kenntnis von 
ihnen gewonnen zu haben, jo 
zwingt ji ums in demfelben 
Augenblick die Weberzeugung auf 
dab das was wir zu fennen mein- 
ten, weit hinter der Wirklichkeit 
zurüfbleibt.“ — Und mas ilt 
feitdem mit diefen jchönen Veber- 
bleibjeln gejchehen? Vor hundert 
Sahren war es jogar jtreitig, mo 
genm Memphis gelegen bat. 
Und menn es heute den Nachfor- 
ſchungen auch gelungen ift, den 
Ort, mo einitt Memphis jtand, 
feitzuftellen, jo find doch Feine 
wertvollen Ruinen dajelbit zu 
finden, außer einer folofjalen 
Statue, von welcher Wilfinfon 
meint, daß fie eines Tages bon 
den Arabern zu Kalk verbrannt 
werden wird, und einer Fleinen 
Figur von rotem Granit. Ob— 
aleich nach den Berichten der Rei- 
enden diejelben von „außeror— 
dentliher Schöhnheit“ find, jo 


Mennonitiſche Rundſchau 


liegen ſie doch zerbrochen auf der 
Erde; Miß Edwards berichtet ſo— 
gar, daß jede umgeworfen in ei- 
nem „Pfuhl“ Liegt, mit dem 
„Sejiht nad) unten“. Das iſt 
mit Aegyptens Götzen und Bil- 
dern geworden, und des Herrn 
Wort it bucditäblih in Erfül- 
fung gegangen. Und die unge- 
heuren Trümmer Thebens und 
der Schutthaufen von Memphis 
zeigen, daß auch die größte men— 
Ihlihe Kunjt und Kraft, jo ge 
waltig und jtolz jie ſich auch) er- 
heben mag, jich beugen muß vor 
dem allmäcdtigen Gott, 

Sedoh wir fönnen Aegypten 
nicht verlajjen, bevor wir uns 
nicht auch an des Herrn Vorher- 
fagung über. 


Aegyptens Zufunft 


erinnern. j 

„Zur jelbigen Zeit mird des 
Herrn Altar mitten in Aegypten— 
land jein. — Denn fie werden 
zum Herrn jchreien vor den 
Drängern, jo wird Er ihnen ſen— 
den einen Heiland und Meiiter, 
der jie errette. Denn der Herr 
wird den Aegyptern befannt 
werden; und die Negypter wer— 
den den Herrn fennen zu der Zeit 
und werden Ihm dienen. — Und 
der Herr wird die Aegypter pla- 
gen und heilen; denn fie werden 
fich befehren zum Herrn, und Er 
wird jich erbitten laſſen, und fie 
heilen. — Zu der Zeit wird 
Ssrael jelbdritt jein mit den 
Megyptern und Aſſyrern, ein 
Segen mitten auf Erden. Denn 
der Serr Zebaoth wird jie jegnen 
und ſprechen: Gejegnet biſt du, 
Aegypten, mein Volt und Du, 
Aſſur meiner Hände Werf, umd 
du Israel, mein Erbe.“ (Sei. 19 
19 — 25.) 

Das iſt Gottes Weisjagung 
über Aegyptens Zufunft. Und 
der Serr, der nah jeiner Vor— 
berbeitimmung Gerichte über 
Aegypten hat fommen laſſen, der 
wird Aegypten auch den Segen 
gewähren, den Er verheißen .hat. 

Von Aegypten werden wir ums 
jett nad dem Dften wenden. 
Hier finden wir füdlich vom per? 


ſiſchen Meerbufen zmwiichen den 


beiden Strömen Euphrat und 
Sigris das Land der Chaldäer, 


das Babylonien 


der Bibel. Auch diefes Land hat 
feine Blütezeit gehabt. Durch die 
Ueberſchwemmungen der beiden 
genannten Ströme und durch die 
forafältige Kultur der Bewohner 
ward das Land jehr fruchtbar. 
Man veritand durch die Errid- 
tung großer Dämme und Kanäle 
die Ueberſchwemmungen zu be- 
berrichen und mit denjelben das 


ganze Flachland zu bemäljern. 
Auch errichtefe man grofartige 


Mafjerbefen, in die zur Reben— 
geleitet und für jpätere, dürre 
Zeiten aufbewahrt wurde. „So 
ließ Nebufadnezar, der auf die- 


fen Gebiet bejonders tätig war, , 
ein Waſſerbecken bei Sepharbaim ' 
‚graben das 420 Stadien, 


d. 5. 
10%, Meilen im Umfang und 11 
Meter Tiefe hatte.“ Infolge die- 
fer jorgfältigen Kultur und Be— 
bauung des Landes murde eine 
fehr große Fruchtbarkeit erzeugt. 


Aeltejiter $. 


„Dunkle Tage” 


Seite 7. 
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Bejonder3 blühte der Getreide- 
bau. Herodot ſcheut ſich jogar 
alles zu erzählen, was er von der 
Fruchtbarkeit des Landes geſehen 
hat, und zwar aus Furcht, man 
könnte ihm das doch nicht glau- 
ber, wa er berichtet, „Unjers 
Willens,“ jo erzählt er, iſt Baby- 
lonien von allen Ländern am 
beiten geeignet zum Getreidebau 
es trägt immer 200. fältige und 
in recht guten Sahren 300 fältige 
Frucht. Die Weizen-.und Ger 
jtenblätter werden allda leicht 
bier Finger breit, und zu welcher 
Größe die SHirfen- und Seſam— 
ftaude wächſt, ift mir zwar eben= 
falls befannt, ich will «s aber 
lieber nicht jagen, denn ich weiß 
recht gut wer nicht in Babylonien 
gemwejen tit, glaubt es nicht, was 
ih von den Früchten gejagt.“ 
Solde Fruchtbarkeit des Bo— 
dens gab dem Reiche einen un— 
geheuren Reichtum. Babylonien 
ward der Mittelpunft des ganzen 
aliatiihen Handels, der den 
Städten und ‚dem Reiche die 
Schätze Aſiens zuführte. Jedoch, 
was hatte der Herr von dieſem 
Lande vorherzuſagen? Verneh— 
men wir, was Er durch den - 
Mund des Propheten jpricht: 
„Ihre Städte find zur Wüſte 
und zum dürren, öden Zand ge- 
worden, zum Zand, da niemand 


innen wohnet, und da fein 
Menih innen wandelt.” (Ser. 
51, 43.) 


(Sortfegung folgt.) 


Zum Nadidenfen. 
Nimm die Geduld als Magd ins 
Saus; 
Sie hilft dir ein, fie hilft dir aus. 
Doch F dich, wenn ſie herrſchen 
will, 
Sonſt * die ganze Wirtſchaft 
ſtill. 
ꝰ—⸗e7ſ'e 


In Rrankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unſchädlichen, 
doch zuverläſſigen Homöovpathi- 
ſchen Mittel von 


DR. C. PUSHECK 


Bu haben: 
Pusheck Medical Institute 
Dept. R-42 
807 Alverstone St., 
Winnipeg, Man. 


Man ſchreibe um eine Vreisliſte 
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Katechismus 
mit den Glaubensartikeln zu 400 
ohne die Glaubensartitel zu 3ur 

Bei Abnahme kon 12 Erem- 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 50 Exem— 
plaren und mehr 15 Prozent 


Rabatt. 

Die Zahlung fjende man müı 
der Beitellung an: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


P. Klaſſen: 


25 


®. Rlaffen: 


„Die Bibel — Gottes Wort”. 


(Eine Sammlung von Gedidhten und Liedern 


über Gottes Wort. Für hriftliche Jugendvereine gefammelt und zujammen- 


geſtellt.) 
„Siehe, der Herr kommt!“ Dasſelbe 


.10 
.10 


Heinz Schröder: 

„Meine Flucht aus dem Roten Paradiefe.“ .45 
Sohbann Wiens: 

„Eine Hilfe in den großen Nöten”. (Meinem Volke hüben und drüben, 


das Hin und ber verftreut wohnt, aus Liebe.) 


40 


9 D. Friejen: 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 
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Novo kampus: 


„Kanadiihe Mennoniten. Zubileumsjahr 1924.” 
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NELSON HOUSE, 
Via Wabowden, Man. 
June 16, 1944. 





Dear Christian friends, 


For some time we have felt 
that we should write to you 
concerning the Lord’s work 
at Nelson House, and we do 
not want to wait any longer. 

Ours is a double field. We 
have from 300-400 Indians 
here at Nelson House, and 
from 150—200 Indians at 
South Indian Lake, a place 
ninety miles north from here. 
This past winter, I have been 
able to make two trips to this 
place, one by dogs, and one 
by tractor. 

South Indian Lake 
beautiful Indian settlement 
and is situated along the 
banks of a river. The Indians 
living there are mosily from 
the Nelson House reserve. 
They have migrated to In- 
dian Lake because the fishing 
and hunting is so much better 
up North. But the cost of 
living is enormous, one bag 
of sugar costing $22.00. 

In the early days of the 
settlement, the Indians were 
practically all United Church 
members, but it is so no more. 
The catholics are fast win- 


Nachrichten der canadis 
ſchen Eaaespreiie. 


Montag, den 14. Auguſt: Ca- 
nadiihe Truppen beginnen eine 
mädtige Offenſive, unterjtütt von 
der alliierten Zuftflotte. 

Gen. Eiſenhower erlieg von ſei— 
nem Hauptquartier in Frankreich) 
einen Aufruf an jeine Soldaten, 
und madte fie aufmerffam dar- 
auf, daB von ihrer Anjtrengung 
in diefer Woche, fie eine d. größten 
und entſchiedenſten in dieſem Krie- 
ge jein werde. 

Berlin jagt, da eine große 

alliierte Flotte durch den Gibral- 
tar ſchifft und fie erwarten eine 
neue Landung im Süden Frank- 
reichs. 

An der ruſſiſchen Front iſt es 
auch ſehr aktiv. Die Roten drin- 
gen Yangjam vorwärts in Oſt 
Preußen. 

Präſident Roofevelt ſpricht von 
einem Plan der gelegt wurde um 
die Sapaner zu befiegen. 


is a 
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ning them over to their to every person who promised 
church. The Indians are very to read in it every day. There 
much given to superstition, were about 12 young people 
and so, when the Catholics set that promised. After I sent 
up their mission, they used them the Bibles, I received 
this characteristic of the In- “Thank you” letters with the 
dian for their own benefit. It assurance that they wanted 
was not hard to make them to keep their promise. 
believe that if their babies The Gospel is speaking to 
died without having been the hearts of the people. One 
baptised, they would not come young man stayed to talk 
to heaven. Since the mission- with me after an evening ser- 
ary from Nelson House could vice. He said he was Catholic 
but come once or twice a year and that his wife was prot- 
and the mortality rate for estant. He was thinking of 
Indian babies is very high, going over to the Protestants. 
there were many babies dying He said -that he now realized 
without having been baptised. that a man could not be saved 
Because of this, the priest was by good works, but only by 
able to persuade many to grace He asked a lot of 
have him baptise their child- questions. I tried to show him 
ren. Once a priest has bap- that the first step before 
tised a baby it is looked upon changing churches or any- 
as a Catholic ever after. But thing was to personally accept 
we preach Christ crucified. the Lord Jesus as his Saviour. 
Jesus saves and he alone. Then the Holy Spirit would 
One good thing the Catholie guide hin into all truth. How- 
mission has done is the buil- ever, something seemed to 
ding of a school. Due to their keep this young man from 
efforts and the co-operation accepting Christ that night. 
of the protestants, an english I believe he wanted to com- 
school has come into being. pare notes with the Catholic 
Almost all the younger people Priest. Satan is doing his best 
at South Indian Lake under- to pervert the truth. He is 
stand the English language. doing his best to prevent 
As a result there is not the people from making an out 
language barrier there is at and out decision for Christ. 
Nelson House, If God so wills, I will make 
The young people are very another trip to Indian Lake 
susceptible to the gospel and this coming Monday. What is 
they formed an attentive really needed at Indian Lake 
audience during my visits. is someone who makes his 
We usually had a children’s home there and teach the In- 
service before the regular dians. The cost of living is so 
service. We learned such cho- high, that some outside help 
ruses as “Into my heart” and would be needed. But God can 
memorized a number of the make all things possible. He 
I am’s of the Lord Jesus has opened wonderful doors, 
Christ, They greatly desired and He will also do so in 
to have Bibles of their own future. Jesus Christ, the same 
and so I promised to send one yesterday, today, and for- 


Die Zeitungen in London fan- Die Amerikaner find ſchon nur 
gen an vom Fünftigen Sieg zu 39 Meilen, von der franzöfijchen 
ſprechen. Hauptſtadt entfernt. 

Dienstag, den 16. Auguit: Die Canadiſche Truppen kämpfen 
Alliierten eröffnen Heute die 4. um dalaiſe und der dall der Stadt 
Front gegen die Deutjhen, indem is unvermeidlich. Grohe Luftfor- 
Er riſche Landung gemacht Dit mationen greifen Oelanlagen 
de b er — im Süden Frank. md Flughäfen in Deutſchland am, 
reichs. Die Landung wurde mit während andere Flugzeuge Trup⸗ 
wenig Verluſt und ſehr planmä⸗ penkonzentrationen und andere 
big — wichtige Punkte an der deutſchen 

Wie aus London berichtet wird, Front angriffen. 
haben die Deutſchen als geheime 
er ee — — ee = 2 — 

et, welche die ugzeuge über — 
Kartoffelfelder abwarfen und auf bekannt gibt, Haben die Deutſchen 
ſolche Weiſe die 7,000,000 Ton- 140,000 Soldaten verloren vom 
nen Sartofelernte zu vernichten 13. Juli bis zum 13. Auguſt. 


ſuchten in England. Donnerstag, den 17. Auguſt: 

Bei Falaiſe in Frankreich fin- Die Amerikaner eroberten Or- 
den große Kämpfe jtatt. leans und dadurch ift Frankreich 

Mittwoch, den 16. Auguſt: In auf die Sälfte geteilt. Die Alli- 
dem neuen Landungsplatz bei jerten machen große Eroberun- 
Zoulon find die Alliierten jchon gen an der 4. Front und fie find 
an einer 40 Meilen langen Front ſchon 30 Meilen von der Lan— 
8 Meilen meit ins Land einge- dungsküſte borgedrungen. 


— Eine deutſche Tankabteilung 
drang heute in Florence ein und 
richtete daſelbſt Schrecken und Ent- 
ſetzen an. 


Churchill befuchte Corfifa und 
bon einem Zeritörer beobachtete er 
die Landung, im Süden Franf- 
reiche. 


Präſident Roojelvelt kehrte 
heute nach einer 5 Wochen langen 
Reife zurück und zu den Bericht- 
eritatern ſagte er unter anderem, 
dat fie Deutihland nicht würden 
aus dem Ariege fcheiden laſſen 
wie im letzten Kriege, fondern 
fie würden Deutſchland beſetzen. 


(Alter oder neuer Lejer). 


” ec 
LE EEE RL EREREE EEE SER EAN >“ 
Staat oder Proving 


Bei Adreſſenwechſel 


man lege Bank Draft 


ober „Kotal Note” ein. (Won den usa —— > 
Bitte Brobenummer frei zuzuſchicken. Adreffe ift mie folgt: 


——— — —— —— 


gebe man and bie alte Adreſſe an. 
Der Sicherheit halber ferde man Bargeld in regiſtriertem Brief oder 





Freitag, den 18. Auguſt: Der 
Kampf an der Normandie Front 
ſcheint den Höhepunkt erreicht zu 
haben, und in den nächſten 48 
Stunden erwartet man die totale 
Vernichtung oder Ergebung der 
umringten deutſchen Truppen. 
Auch auf anderen Stellen ſcheint 
die deutſche Linie in Frankreich 
ſich nicht länger halten zu können. 
Der „Völkiſche Beobachter“ ſpricht 
von Paris aufgeben, wie Stod- 


Money Orker” 
Schecks.) 





ever. 

Our work at home is not 
only preaching and teaching 
and making housevisits. 
There are improvements of 
the mission grounds to be 
made, there is the garden to 
attend to, the Indian callers, 
the upbuilding of the home, 
the language and also the cor- 
respondence. We are kept 
happily busy, 

What we need most of all, 
is a heart overflowing with 





love to the Indians, and only 
God can give that. It is the 
quality of love that wins, and 
love alone will win the Indi- 
ans for the Lord Jesus Christ. 
Please unite in prayer for us 
as well as all other missionar- 
ies, that we might be filled 
with such love, for in our- 
selves we are but poor sinful 
creatures. 
Yours in Christ, 
Alfred and Margaret Kröker 
The Youth Christian Worker 


The old mill at Chaffey’s Lock, Ontario, not far from Leeds 
has been a landmark of that pleasant valley of old Ontario 
for many years. It was built in 1870 by John Chaffey, 
and farmers who formerly had to take their grain to Bod- 
ford Mills were saved a long drive. Since 1870 the mill has 
changed hands several times. In 1923 it fell idle and the 
millstones ground no more. Recently, however, Arthur L. 
Phelps of Winnipeg - well -known to CBC listeners pas- 
sed that way in search of the “Canadian Pattern” which is 
his absorbing interest. He bought it. Today, he makes it 
his summer home. He says it has some of the best bass 


fishing in Ontario. Professor Phelps 


“Canadian Pattern” 


series is heard over CBC’s Trans-Canada Network on Sun- 
days at 5.30 p. m. 














Uhren, Ringe, 

Silber- und Por- 
zellaniuaren wer- 
den auf leichte 
Zahlungsbedin- 

gungen verkauft, 
wie die W.B.T.B. 
es erlaubt. 






holm berichtet. 


Die Ruſſen bringen den Krieg 
bis auf deutjchen Boden in Dft- 
Preußen, zum eriten Male jeit die 
Truppen des Zaren in Dit-PBreu- 
Ben einfielen in den erjten Tagen 
des letzten Weltkrieges. 


Anfara berichtet, daß die Alli- 
ierten in Albanien gelandet jind. 


Sonnabend, den 19. Augnit: 
Die deutihe Armee iſt auf der 
Flucht im ganz Frankreich. Die 
alliierte Zuftflotte trägt am mei- 
jten dazu bei, Verherung und 


Tod anzurichten unter dem jchnell 


ſich zurücdziehenden deutſchen Mi- 
litär. 

Die Ruſſen überkreutzen den 
Fluß Viſtula, 45 Meilen Süden 
von Warſchau. 


Der Kampf bei Florenz läßt 
nad). 

Die deutjche Armee hat ji ganz 
von der franzöſiſch- jpanifchen 
Grenze zurücgezogen. 


DNB Neuigkeiten bericdjten von 
Deutihland, daß Karl Gördeler, 
Exmajor von Leipzig, d. d. Anfüh- 
rer gegen Hitler’ 3 Leben mar, 
bon der Geſtapo arretiert wurde. 


D. E. Redekop 


Electr. Contractor and Engineer 


Wir übernehmen neue electr. Ein— 
richtungen und auch Reparaturar⸗ 
beit. Auch reparieren und verfau= 


fen wir electr. Sachen. 
Haben Sie electr. Probleme — 
wir fönnen fie löfen. 


Phone: 34634 


285 Beverly Str., Winnipeg. 











INDEPENDENT CREDIT 


JEWELLERS 
493 Notre Dame Ave. 
(Cor. of Isabel) 


Ph. 29 900 — Winnipeg, Man. 
Sohn H. Epp, Eigentümer 
Wohn. 803 MeDermot, Ph. 24401 











David Frieſen 
Bedienung in Teftamenten, Beſitz⸗ 
titeln u. ſ. w. 
Office: 201 Curry Bldog., Winni⸗ 
peg. 

Dffice Telephone 92606 
Refidence 33611 













Geld zu leihen 


für bverbeflertes Farm-Eigentum. 
Laß uns Dir helfen Deine Farm $ 
zu Taufen. 

Schreibe oder ſprich vor bei: 


International Loan Company 


804 Truft and Loan Building, 
* Winnipeg, Manitoba. 

















Zurück zur Hatur 
nad) Kneips Methode, Hydroopatia 
Die Natur heilt alle Krankheiten, 
imo andere Mittel verfagen, Die 
Natur ift nicht mit irgend was 
anderem zu vergleichen. Leidende 
jollten und fchreiben und uns ihre 
Lage jhildern. Wir werden ihnen 
jagen, was zu tun ift, um geheilt 
zu werden, und was für Medizin 
zu gebrauchen ift. Ein Paket von 
unferen Heilkräutern für irgend 
eine Krankheit koſtet nur $1.00. 


Zur beionderen Beachtung 


Hier it Hilfe für Quberku- 
loji8 und fallende Krankheit. 


Schreibe noch Beute 
in englifher Sprade 
LIFE & NATURE 
Box 3741 St. B. 
WINNIPEG, MAN. 





